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Die wirtschaftliche Natur des Darlehens. 



Von Eduard Kampf, Regierung«- Assessor io Ansbach. 



I. 

Verstehen wir unter Vermögen die Gesammtheit der in 
der rechtlichen Gewalt einer Person befindlichen Tauschgüter, 
so ergiebt sich sofort eine wesentliche Verschiedenheit seiner 
Bestandtheile je nach ihrer Anwendung, je nachdem nämlich die- 
selben blos als Genussmittel, oder aber zur Erwerbung neuer 
Vermögensteile dienen, gleichviel ob diese erst neu erzeugt 
werden oder schon im Vermögen anderer Personen befindliche 
TauschgUter sind. Dieser zweite , der werbende Theil des Ver- 
mögens, wird Erwerbstamm , Kapital genannt, als eine nach- 
haltige Quelle neuer Vermögensbestandtheile , der erstere bildet 
den Gebrauchsvorrath. 

Doch ist diese Begriffsbestimmung nichts weniger, als all- 
gemein. Wollen die einen Vermögen und Kapital nur auf körper- 
liche Gegenstände beschränkt wissen, so rechnen andere unter 
Vermögen auch den Credit und das innere Gut der persönlichen 
Erwerbsfähigkeit, welches sich weder ansammeln npch vertauschen 
lässt , während ihnen als Kapital auch nicht werbendes Vermögen, 
auch aller Gebrauchsvorrath gilt. Andere fassen auch die Arbeits- 
kraft als Kapital auf und sprechen von einem persönlichen und 
einem geistigen Kapital, unterscheiden wohl auch hier wieder 
zwischen angeborenen und erworbenen Fähigkeiten. Viele endlich 
begreifen nur denjenigen Theil des Gebrauchsvorrathes , welcher 
nicht sofort durch den erstmaligen Genuss verzehrt wird , sondern 
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dem Besitzer zu öfterem Gebrauch sich darbietet und so ihm 
öfters unmittelbare Nutzung gewährt, gleichfalls unter Kapital, 
etwa als Nutzkapital im Gegensatz zu einem Zehrkapital und zu 
einem Erwerbskapital, welches letztere nicht blos für den un- 
mittelbaren Genuss, einmaligen oder oftmaligen, dient, sondern 
vielmehr neue Vermögensbestandtheile herbeischafft, oder dazu 
hilft. Grund und Boden, das natürliche oder Bodenkapital 
wird wegen seiner Besonderheiten häufig wieder als besondere 
Art werbenden Vermögens vom übrigen, nicht ursprünglichen, 
sondern erst ersparten, also dem abgeleiteten Kapitale, 
ausgeschieden und demselben entgegengestellt, wodurch sich dann 
letzteres blos auf die Erzeugnisse (Produkte) beschränkt, 
welche, sie mögen nun ein Ersparniss der neuesten oder der 
ältesten Zeiten sein, zum Erwerb neuer Vermögensbestandtheile 
angewendet werden. 

Fassen wir nun das Kapital in seiner besonderen Bezeichnung 
als Erwerbskapital auf, so gibt dasselbe nicht nur in der eigenen 
Verwendung einen Ertrag, sondern auch dadurch, dass es zur 
Benützung an Dritte überlassen wird, welche dafür einen Leih- 
zins entrichten. Derselbe kann Pachtzins oder Miethzins 
sein : jenes , wenn der ausgeliehene Gegenstand sich zur Hervor- 
bringung neuer körperlicher Erzeugnisse eignet, z. B. ein Grund- 
stück, dieses, wenn er nur unmittelbar zu verzehrende Nutzungen 
bietet, z. B. ein Wohnzimmer, ein Reitpferd. Beide Ausleihungen, 
das Verpachten sowohl als das Vermiethen, haben das 
mit einander gemein, dass allemal eine und dieselbe Sache, 
welche vom Ausleiher hingegeben wurde, dieselbe Species, 
derselbe unverwechselte Körper auch wieder zurück- 
gegeben wird, und dass der Ausleiher, obgleich er sich des 
Besitzes und der Benützung entschlägt, dennoch fortwährend 
Eigenthümer derselben verbleibt. 

Es gibt aber viele Dinge, welche in so grosser Menge 
vorhanden sind und immer wieder neu erzeugt werden, und bei 
denen die einzelnen Exemplare oder Muster sich an Güte und 
Beschaffenheit so gleich sind, dass es im gewöhnlichen Verkehr 
nicht darauf ankommt, gerade nur dieses oder jenes besondere 
Muster, die Eine Species zu besitzen, sondern überhaupt nur 
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eines oder mehrere der gleichen Gattung von Dingen in 
gleicher Güte und Menge, so dass also von den im Ver- 
kehre vorhandenen Mustern immer eines die Stelle des andern 
zu vertreten vermag und das Bedürfniss des Gebrauches bei 
jedem auf gleiche Weise befriedigt wird. Solche Dinge werden 
daher mit Recht als vertretbare bezeichnet. Wo nun eine 
solche gleichartige Beschaffenheit in der Regel vorhanden ist und 
im gewöhnlichen Verkehr vorausgesetzt wird, da kann es für die 
Wirtschaft sich nur noch darum fragen, welche Menge solcher 
vertretbarer Dinge ihrem Bedürfnisse entspricht, und nur in der 
Verschiedenheit der Menge findet sie noch einen Unterschied der- 
selben, d. h. je nach ihrem Belaufe in Zahl, Maass oder Gewicht. 
Einer dieser drei körperlichen Messer ist es dann , nach welchem 
allein der Unterschied im Werthe solcher vertretbarer Dinge sich 
bemisst. Viele derselben sind nicht schon durch ihre Natur blos 
auf Eine Art der Verwendung angewiesen, sondern diese kann 
eine verschiedenartige und wechselnde sein und hängt von der 
jeweiligen Anschauungsweise der Menschen ab; auch ändert sich 
oft die Art und Fülle ihrer Hervorbringung. Demzufolge können 
sie zu verschiedenen Zeilen und an verschiedenen Orten je nach 
ihren verschiedenen Beschaffenheilen und dem Grade ihrer Wert- 
schätzung bald als vertretbar, bald als nicht vertretbar erscheinen, 
z. B. Bücher, Handschriften, welche zu Makulatur werden, oder 
Geldslücke aus alten Zeiten oder fernen Welttheilen, welche sich 
nur in Münzsammlungen als Seltenheit vorfinden. Auch die Will- 
kühr des Einzelnen kann einer sonst vertretbaren Sache einen 
Werth besonderer Eigenthümlichkeit , einen Affektionswerth bei- 
legen, wodurch dieselbe ihre Vertretbarkeil wenigstens für ihn 
und für Gleichgesinnte verliert, z. B. als Andenken an einen 
grossen Mann; und umgekehrt, z. B. wenn der feindliche Soldat 
schönem Hausgeräthe nur den Werth vertretbaren Brennholzes 
beilegt. 

Von allen körperlichen Sachen, die einen längeren und 
öfteren Gebrauch gestatten, gibt es fast keine, die nicht durch 
ihn oder wenigstens während desselben an Werth verlöre, sei 
es auch in noch so geringem Maasse oder nach noch so langer 
Zeit. Ist auch einmal eine körperliche Sache ausnahmsweise so 



des Darlehens. 479 

unverwüstlich, dass ihr der Gebrauch gar nicht zu schaden scheint, 
oder wenigstens erst in so ferner Zukunft, dass es für den 
gegenwartigen Verkehr gar nicht in Betracht kommt, so ist eine 
solche nach den bisherigen Erfahrungen doch nicht in so grosser 
Menge und nicht mit so völlig gleicher Brauchbarkeit vorhanden, 
um im Verkehr als vertretbar erscheinen zu können, z. B. Dia- 
manten. 

Die durch den Gebrauch einer Werthsminderung 
unterliegenden Sachen nun können im ungebrauchten oder 
neuen Zustande, wie die meisten Handelswaaren , z. B. Bücher 
derselben Auflage, Gerätschaften ,. Werkzeuge, Kleidungsstücke, 
wenn sie nicht mit besonderen Eigentümlichkeiten, blos für ein- 
zelne Personen oder Zwecke passend, angedingt sind, sondern 
aus Fabriken oder Werkstätten in derselben Beschaffenheit in 
grösserer Menge hervorgehen und dann stückweise, dutzend- 
weise u. s. w. um gleichen Preis verkauft werden. Aus den 
Kaufläden, Fabriken oder Werkstätten kann der Käufer immer 
wieder dieselbe Sache um gleichen Preis, meist in beliebiger 
Menge beziehen, wenn er ihrer bedarf, und je ein Muster ver- 
tritt ihm ganz die Stelle des andern von gleicher Beschaffenheit. 
Sowie aber solche vertretbare Sachen einmal gebraucht werden, 
und dadurch die eine mehr, die andere weniger an ihrer Brauch- 
karkeil und ihrem Werthe verliert, so hört auch die gleiche 
Beschaffenheit auf, oder wird wenigstens zweifelhaft; je nach 
der Wirkung des Gebrauches erhält jede derselben ihre besondere 
Wertschätzung für sich und kann dann im Verkehr nicht mehr, 
wie bisher im ungebrauchten Zustande, als vollkommen vertretbar 
erscheinen und vorausgesetzt werden. 

Manche im neuen Zustande vertretbare Sachen erleiden zwar 
durch ihre gewöhnliche Benützung eine so gleichartige Werths- 
minderung, dass auch im gebrauchten Zustande derselben ein 
Musler die Stelle des andern wohl vertreten kann, z. B. Schmuck- 
sachen von Bronze, manche Gerätschaft von Eisen, selbst ältere 
Bücher, deren einzelne Musler von den Antiquaren lange um 
dieselben Preise gekauft und verkauft zu werden pflegen. Allein 
es ist doch immer etwas Ungewisses damit. Die bestimmte Vor- 
aussetzung voller Vertretbarkeit kann man doch nicht machen, 
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und irgend eine Verschiedenheit in der Werthsminderung durch 
Abnützung oder Beschädigung ist doch immer möglich. 

Derartige durch, den Gebrauch ihre Vertretbarkeit verlierende 
Sachen können nun zwar in ihrem noch ungebrauchten Zustande 
als vertretbare auch ausgeliehen werden , in der Weise näm- 
lich , dass die Rückerstattung nicht derselben , sondern nur einer 
eben solchen Sache in gleicher Menge und Güte, also gleichfalls 
ungebraucht, bedungen wird, z. B. es werden einem Pächter 
auch zwei Dutzend neuer irdener Milchtöpfe geliehen unter der 
Bedingung, dass er nach 3 Jahren eine gleiche Anzahl solcher 
neuer Milchtöpfe zurückgebe. Allein der Verkehr verwirft in 
der Regel diese unbequeme Leihweise, und es werden auch 
solche in ihrem ungebrauchten Zustande vertretbare Sachen ebenso, 
wie die unvertretbaren, gegen Rückerstattung ebenderselben, 
wenn auch dann gebrauchten Muster oder Species ausgeliehen, 
und wird ihre wahrscheinliche Werthsminderung schon bei Fest- 
stellung des Miethgeldes in Betracht gezogen, oder man hilft 
sich durch eine Schätzung in Geld bei der Hin- und Zurückgabe. 

Am wichtigsten und häufigsten sind diejenigen vertretbaren 
Dinge, welche entweder nur so gebraucht werden können, 
dass sie dadurch nicht blos abgenützt werden und wegen 
unbestimmter Werthsminderung ihre Vertretbarkeit verlieren, son- 
dern ihrer Natur gemäss ganz aufhören müssen, zu 
bestehen, bald blos in ihrer bisherigen Beschaffenheit , so dass 
ihr Werlh in ein anderes Tauschgut übergeht, wie z. B. bei 
Webegarn , Rohmetallen , Farbstoffen , bald zugleich in ihrer Be- 
schaffenheit und ihrem Werthe, wie bei Ess- und Trinkwaaren, 
— oder welche durch den Gebrauch zwar nicht ihre Beschaffen- 
heit und ihren Werth an sich verlieren, wohl aber vom Besitzer 
nur in der Art gebraucht oder verwendet werden können, 
dass er sich ihrer ganz und gar entäussert und sie 
so wenigstens für seine Person und an Dritte ver- 
liert, nämlich dasGeld, welches in seiner ausschliessenden 
Eigenschaft als Tauschmitlei nur durch Tausch , d. h. durch Ver- 
ausgabung verwendet werden kann und dann für ihn ebensogut 
verloren ist, als es bei seiner Zerstörung der Fall wäre. Diese 
vertretbaren oder auch ähnliche unvertretbare Dinge, mit deren 
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Gebrauch nämlich ihrer Natur nach immer auch 
nothwendig die Aufhebung ihrer bisherigen Be- 
schaffenheit oder ihr Verlust verbunden ist, pflegen 
verbrauchbare Sachen genannt zu werden. Manche Dinge 
lassen einen so verschiedenartigen Gebrauch zu, dass sie bei 
der einen Art desselben ihre bisherige Beschaffenheit verlieren, 
bei der anderen nicht. Sie sind dann ihrer Natur gemäss nur 
bei gewissen Arten des Gebrauchs verbrauchbar, und hängt die 
Annahme der einen oder der andern Eigenschaft erst von der 
Wahl ihrer Gebrauchsweise ab. Ein Gespinnst z. B. kann ver- 
webt werden und hört dann auf, in seiner bisherigen Beschaffen- 
heit fortzubestehen; es kann aber auch unmittelbar zum Anbinden, 
Einschnüren u. s. w. benützt werden und lässt dann öfteren 
Gebrauch zu, ohne seine bisherige Beschaffenheit zu verlieren. 
In der Regel ist jedoch Eine Art des Gebrauchs, in verbrauch- 
licher oder unverbrauchlicher Eigenschaft so vorherrschend , dass 
man auf die andere gar nichl zu achten pflegt. Der Ausdruck 
„ verbrauchbar" ist übrigens nichl glücklich gewählt. Verbrauchbar 
ist alles, was beim Gebrauche zugleich verbraucht werden kann, 
d. h. möglicher Weise zugleich verbraucht wird. Denn die 
Sylbe „bar" drückt die Fähigkeit oder Möglichkeit aus, 
das im Stammwort (Verbrauch) Enthaltene zu thun oder zu leiden, 
z. B. in den Worten: „hörbar, brennbar, tragbar". Nach obigem 
Begriffe kommt es aber nicht darauf an, dass eine Sache beim 
Gebrauch möglicher Weise zugleich verbraucht wird, denn 
diese Möglichkeit ist bei allen Dingen vorhanden — bei einer 
Pulvermühle, die in die Luft fliegt, so gut als bei einem Wasser- 
glas, das zerbricht — . sondern darauf, dass sie ihrer Natur nach 
durch den gewöhnlichen Gebrauch zugleich nothwendig ver- 
braucht werden muss. Besser eignet sich daher der Ausdruck 
„Yerbrauchlich", indem die Sylbe „lieh" die Art und Weise- einer 
Handlung oder eines Zustandes ausdrückt. Verbrauchbar ver- 
hält sich dann zu verbrauchlich, wie sichtbar zu sichtlich: 
ersteres ist etwas, was gesehen werden kann, letzteres, was 
gesehen werden muss. Der Ausdruck „vertretbar" ist freilich 
richtig, weil er wirklich zur Bezeichnung einer Sache dient, die 
durch eine andere vertreten werden kann, 
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Der oben aufgetauchte Unterschied, dass das Geld auch 
nach seiner Verwendung noch in seiner bisherigen Beschaffenheit 
fortbesteht , die übrigen verbrauchlichen Sachen aber nicht, ist, 
obwohl sonst sehr beachtenswert!), doch hier von keinem Belange. 
Das Geld hat mit allen andern verbrauchlichen Sachen doeh 
immer das wesentliche Merkmal gemein, dass es für seinen Ver- 
wender durch den Gebrauch verloren geht, im Gegensatz zu den 
nicht verbrauchliehen Sachen, und wir werden bald sehen, wie 
wesentlich bei der Ausleihung verbrauchlicher Sachen dieses ge- 
meinsame Merkmal ist, während es dabei gleichgültig bleibt, ob 
die für den Verwender durch den Gebrauch verlorene Sache 
wirklich zerstört, umgewandelt oder blos in fremde Hände gekommen 
ist. Die Verbrauchlichkeit des Geldes liegt nicht irn Auf- 
hören seines Forlbestandes , sondern im Aufhören seines Besitzes. 
Die Vertretbarkeit des Geldes wird durch den Gebrauch 
nicht beeinträchtigt. 

Eine Geldsumme muss auch gar nicht, um zur gleichen 
vertretbaren Gattung zu gehören, von ein und demselben körper- 
lichen Stoffe sein, wie diess bei den übrigen verbrauchlichen 
Dingen der Fall ist. Beim Geld kommt es nur auf den gesetz- 
lich festgestellten Geldwerth und wo dieser nicht ausreicht, 
auf den Courswerth an, gleichviel, ob der Stoff von Gold, 
Silber , Papier oder von was sonst sei. Unterliegt der anerkannte 
Werth der einzelnen Arten von Geld einem verschiedenen Cours, 
so hat diess zwar eine Ausgleichung des Geldwerthes nach dem 
jeweiligen Agio zur Folge, beeinträchtigt aber nicht die Fähig- 
keit der verschiedenen Arten vjon Geld, einander zu vertreten. 

Vertretbar können eigentlich, mit Ausnahme des Geldes, alle 
Dinge nur im ungebrauchten Zustande sein, die ver- 
brauchlichen, weil sie durch den Gebrauch aufhören, fortzubestehen, 
die nicht verbrauchlichen , weil sie durch denselben die Tür die 
Vertretbarkeit erforderliche Gleichheit verlieren. Mit den ver- 
brauchlichen Dingen hat es das wirthsehaftliche Leben ihrer Natur 
nach nur im ungebrauchten Zustande zu thun und zwar in den 
häufigsten täglichen Vorkommnissen, z. B. bei den Nahrungs- 
mitteln, Heizungs- und Beleuchtungsstoffen, der Gebrauch lässt 
sie sofort den Blicken entschwinden. Die unverbrauchlichen 
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Dinge erscheinen in der Wirtschaft mehr nur im gebrauchten 
Zustande und sind entweder gar nie vertretbar oder doch nicht 
mehr für die ganze Zeit ihres Gebrauches und Fortbeslandes. Im 
ungebrauchten Zustande waren sie nur zur Zeit der Anschaffung, 
als vertretbar erscheinen sie also nur im Handelsverkehr vor dem 
wirtschaftlichen Gebrauche. Diess konnte zu der Gewöhnung 
ftihren, zunächst blos in den verbrauchlichen Dingen vertretbare 
zu erblicken und beide für gleichbedeutend zu nehmen. Aber 
nicht einmal alle verbrauchlichen Dinge sind nothwendig ver- 
tretbar. Die Vertretbarkeit hängt zum Theil von äussern Zu- 
fälligkeiten ab, die Verbrauchlichkeit aber geht aus der inneren 
Natur einer Sache hervor. Eine nicht versendbare, ausländische 
Frucht, die in einem Gewächshause eines fremden Landes künst- 
lich erzeugt wurde , ist daselbst * nicht vertretbarer Natur und 
doch verbrauchlich. Doch werden solche Beispiele immer nur 
eine Seltenheit sein. Vollends ausgeliehen können verbrauch- 
liche Sachen nur werden in vertretbarer Eigenschaft, denn was 
bei der Benützung vom Entleiher verbraucht werden muss, das 
kann nach seiner Vernichtung oder seinem Verlust nicht , wie die 
Juristen sagen, in specie oder in individuo zurückgegeben wer- 
den , bedarf also dafür einer Vertretung. 

Wer irgend eine Sache entleiht, der wird diess in der 
Regel zu keinem anderen Zwecke thun, als um einen Gebrauch 
von derselben zu inachen, und zwar gewöhnlich ohne Verzug, 
weil er die Sache meist nicht eher entleiht, als bis er ihrer 
wirklich bedarf. Wer nun eine verbrauchliche Sache entleiht, 
der will auch von dieser den gewöhnlichen Gebrauch machen. 
Da ihm hierdurch in der Regel die verbrauchliche Sache ganz 
zu Verlust gehen muss, so kann er später unmöglich dieselbe 
Sache, nämlich denselben Körper, dasselbe Muster, welches er 
entliehen und empfangen hat, wieder zurückerstatten, sondern 
nur eine Sache von gleicher Beschaffenheit und Menge. Darüber 
kann auch der Verleiher nicht in Zweifel sein, er weiss, dass 
der Entleiher die Sache in der gewöhnlichen Sache benützen 
will, er weiss, dass diess nur durch den Verbrauch möglich ist, 
dass ihm daher nicht dasselbe ausgeliehene Muster zurückerstattet 
werden kann. Er kann sich zwar die Rückgabe desselben Musters 
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seiner verbrauchlichen Sache besonders ausbedingen, aber dann 
wird er keinen Entleiher finden, am wenigsten gegen Leihzins, 
da ja für eine Sache, die durch den Gebrauch verloren geht, 
die man also, um dasselbe körperliche Muster wieder erstatten 
zu können, gar nicht gebrauchen darf, in der Regel Niemand 
einen Grund des Entleihens hat; und wird auch einmal eine ver- 
brauchliche Sache blos zur Schaustellung benützt, so dass sie 
der Entleiher durch diese Art des Gebrauchs nicht verliert und 
dasselbe Muster zurückerstatten kann, so ist diess nur ein ausser- 
ordentlicher Fall, bei welchem ausnahmsweise ihre gewöhnliche 
Eigenschaft der Verbrauchlichkeit nicht in Betracht kam. 

Es muss daher von Jedem, der eine verbrauchliche Sache 
ausleiht, mit Bestimmtheit vorausgesetzt werden, dass er dabei 
nicht die Zurückerstattung desselben Musters erwarte und kein 
weiteres Recht der Verfügung über dasselbe mehr in Anspruch 
nehme, vielmehr sich mit Rückgabe eines anderen Musters von 
gleicher Gattung, gleicher Güte und Menge begnüge. Die blosse 
Tbatsache solcher, Ausleihung schliesst schon seine Zustimmung 
in sich, dass der Entleiher über die erhaltene Sache wie über 
sein Eigenthum verfüge , sie verzehre oder veräussere , und dem 
Verleiher dafür nach Abfluss der Leihzeit eine andere gleich- 
artige Sache in sein Eigenthum neu übergebe. Es bedarf dafür 
nicht erst einer besonderen Vertragsbestimmung. In der That 
liesse sich bei den verbrauchlichen Dingen grösstentheils auch 
gar nicht nachweisen, ob es dasselbe Muster sei, welches der 
Entleiher zurückgiebt, oder ein anderes, indem sie einander meist 
zu sehr gleichen, z. B. 2 Scheffel Weizen, 2 Maas Wein des- 
selben Gewächses, so dass es dem Verleiher schwer würde, zu 
beweisen, er erhalte nicht dasselbe Muster zurück, wenn es 
auch nur dieselbe Gattung ist. 

Verbrauchliche Dinge, welche keine längere Aufbewahrung 
zulassen, würden dem Entleiher, auch wenn er sie gar nicht 
gebraucht, doch zu Grunde gehen , und könnte bei ihnen schon 
desshalb nicht dasselbe Muster zurückgegeben werden. Es er- 
scheint somit bei allen Ausleihungen verbrauchlicher Dinge als 
eine unausbleibliche Wirkung dieser Verbrauchlichkeit, dass der 
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Verleiher jede rechtliche Gewalt über dieselben verliert, indem 
diese auf den Entleiher übergeht 

Wenn nun die Gesetzgebung im Privatrecht sich ausspricht, 
dass beim Ausleihen verbrauchlicher Dinge der Entleiher durch 
deren Empfangnahme auch ihr Eigenlhttmer wird und alle Eigen- 
thumsrechte über sie erhalt, so ist diess nicht etwa eine dem 
Rechtsgefühle entfiiessende Bestimmung, sondern das Privatrecht 
schliesst sich dabei nur dem natürlichen Gange des Verkehrs an 
und macht eine wirtschaftliche Notwendigkeit zur 
Rechtsregel. 

Dasselbe, was hier von der Ausleihung verbrauchlicher Dinge 
bemerkt wurde, gilt auch bei den übrigen vertretbaren, d. h. 
auch bei den unverbrauchlichen, wenn sie vertretbar sind und in 
dieser Eigenschaft ausgeliehen werden, wie in obigem Beispiele 
der irdenen Milchtöpfe. Denn wenn der gewöhnliche Gebrauch 
ihnen auch nicht ihre bisherige besondere Beschaffenheit ganz 
entzieht, sondern nur ihre Vertretbarkeit, indem ihre Güte in 
verschiedenem Maasse abnimmt, so kann eine Rückerstattung, 
um in derselben Güte zu geschehen, doch nur wieder 
in ungebrauchten, neuen, und nicht in denselben vorher zum 
Gebrauch ausgeliehenen Muslern geschehen. Der Ausleiher, 
welcher neue, ungebrauchte Muster zurückverlangt, verzichtet 
also damit von selbst auf seine zum Gebrauche ausgeliehenen, 
welche so zur völlig freien Verfügung dem Entleiher, wie 
einem Eigenthümer anheimfallen. Der Uebergang des Eigen- 
tums findet sonach im Falle der Ausleihung bei allen vertret- 
baren Dingen statt, gleichviel, ob sie verbrauchlich oder unver- 
brauchten sind. 

Nach römischem Rechte gehen alle res fungibiles durch 
Uebergabe in das Eigenthum des Entleihers über. Das preussische 
Landrecht giebt diese Vorschrift zunächst blos für das Geld , dehnt 
sie aber dann doch auf alle Sachen aus, „welche mit der Be- 
dingung gegeben worden sind, dass ebenso viele Sachen von 
gleicher Art und Beschaffenheit zurückgegeben werden sollen": 
also auf alle in vertretbarer Eigenschaft ausgeliehenen Sachen. 
Das Beiwort „fungibilis" drückt ganz das Wesen der Sache aus, 
dass eine Sache die Stelle der andern vertreten kann, und ihm 
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ist unser deutsches „vertretbar" nachgebildet. Das preussische 
Landrecht theilt die Sachen ein in verbrauchbare und unvcr- 
brauchbare, und nennt erstere diejenigen, welche ohne ihre 
Zerstörung (?) oder gänzlichen Verlust den gewöhnlichen Nutzen 
nicht gewähren können, also im Sinne unseres „verbrauchlich". 
Der Code Napoleon gestattet jenen Erwerb des Eigenlhums durch 
blosse Empfangnahme des Entleihers nur für die choses, qui se 
consomment par l'usage, qu'on en fait. Wie der deutsche Aus- 
druck „\erbrauchbar", so hätte sich ebenso gut der französische 
chosc consommable bilden lassen. Allein der Gesetzgeber hat 
es vorgezogen, zur richtigeren Bezeichnung obige Umschreibung 
zu wählen, entsprechend unserem „verbrauchlich". Auch mit 
dieser Beschränkung des Code Nap. blos auf die verbrauchlichen 
Sachen — wenn anders nicht eine Verwechslung der vertretbaren 
und verbrauchlichen Sachen dabei stattgefunden hat — reicht 
übrigens die erwähnte Rechtsbestimmung vollkommen aus. Denn 
es kann nur höchst ausnahmsweise vorkommen , dass auch andere 
vertretbare Dinge in dieser Eigenschaft ausgeliehen werden, und 
auch dann findet hierfür immer dieselbe Bestimmung ihre An- 
wendung, nur nicht ausdrücklich, sondern auf dem Wege der 
gleichen Bewandtniss, oder Analogie. 

Eine Ausleihung der vertretbaren und unter ihnen insbe- 
sondere der zugleich verbrauchlichen Sachen heisst Darlehen, 
im Gegensatz zur Ausleihung unvertretbarer Sachen , nämlich der 
Verpachtung und Vermiethuhg; der dafür entrichtete Zins heisst 
Darlehenszins im Gegensatz zum Pacht- und Miethzins. Ein 
Darlehen kann übrigens auch unentgeltlich, d. h. ohne Ver- 
zinsung bewilligt werden, während für die Verpachtung und 
Vermiethung der Zins ein wesentliches Merkmal bildet, welches 
nicht fehlen darf. Bei unentgeltlichen Darlehen kann nicht mehr 
von Ausleihung eines Kapitals die .Rede sein, weil dann kein 
Ertrag mehr gewonnen, kein neuer Vermögensbestandtheil mehr 
erworben wird. 

Andere glauben den Unterschied zwischen Verpachtung und 
Vermiethung einerseits und dem Darlehen andererseits darin zu 
finden, dass dort stehendes, hier umlaufendes Kapital 
ausgeliehen, oder wenn man will, dessen Nutzung verkauft wird. 
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Diese Unterscheidung findet sich nun zwar im Leben vielfach 
bestätigt, aliein sie ist nicht durchgreifend und drückt nicht das 
Wesen der einander entgegengesetzten wirtschaftlichen Vorgänge 
aus, sondern nur eine der gewöhnlichen Wirkungen des wahren 
Unterschiedes , nämlich der Verlretbarkeit oder Nichtverlretbarkeit 
der ausgeliehenen Sache. Die Abtheilung in stehendes und um- 
laufendes Kapital setzt bei dessen Besitzer und Ausleiher voraus, 
dass er seine Sache allemal nur als Kapital verwendet, also nicht 
ohne Zins ausleiht, unentgeltliche Darlehen würden also bei jener 
Unterscheidung ganz ausfallen. Oder wenn man den Leihgegen- 
stand nur in der Hand des Entleihers betrachten will , wie diess 
mit Rücksicht auf die wirlhschaftliche Erzeugung gewöhnlich ge- 
schieht, so ist jene Abtheilung nur richtig, wenn der Entleiher 
den Leihgegenstand wirklich als Kapital zum Zweck wirthschaft- 
licher Erzeugung verwenden will , sie lässt aber den Fall ausser 
Acht, dass er ihn blos für sein persönliches Bedürfniss und so- 
nach nicht als Kapital verwendet. Allerdings sind die vertretbaren 
Dinge, welche ausgeliehen werden, bei kapilalmässiger Verwen- 
dung in der Regel umlaufendes Kapital. Denn sie sind gewöhn- 
lich zugleich verbrauchlicher Natur und müssen daher bei Be- 
nützung zur wirtschaftlichen Erzeugung, also im eigenen Erwerb, 
mit ihrem Werthe in die neuen Erzeugnisse übergehen , in welcher 
Eigenschaft das Wesen des umlaufenden Kapitales besteht. Allein 
es werden auch andere vertretbare Dinge, als die verbrauch- 
lichen, dargeliehen, welche dann in der wirtschaftlichen Er- 
zeugung gewöhnlich zum stehenden und nicht zum umlaufenden 
Kapital gehören, z. B. eine Anzahl junger Hühner oder Singvögel, 
welche zum Zweck der Brut auf längere Zeit unter der Bedin- 
gung ausgeliehen werden, dass dafür eben solche Vögel in gleicher 
Menge zurückzuerstatten seien. Zur Zeit der Rückerstattung leben 
wohl die ausgeliehenen Vögel noch fort als stehendes Kapital, 
aber zur Rückerstattung eignen sie sich nicht, weil sie nicht als 
unvertretbare Sache ausgeliehen worden sind , es also nicht darauf 
ankommt, dieselben, wohl aber darauf, gleichjunge Vögel, 
als ausgeliehen wurden, auch zurückzugeben. Endlich kann der 
Hauplgegenstand des Darlehens, das Geld, selbst für den ein- 
zelnen Besitzer nur in einem sehr beschränkten Sinne als um- 
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laufendes Kapital gelten und muss man dabei ganz absehen von 
den dafür eingetauschten Gütern , welche selbst wieder ebenso- 
wohl stehendes als umlaufendes Kapital sein können. 

II. 

£owie wir aber oben gesehen haben, dass nur selten ver- 
tretbare Sachen ausgeliehen werden, die nicht zugleich verbrauch- 
licher Natur sind , so zeigt ein Blick in das Verkehrsleben , dass 
auch unter den verbrauchlichen es fast immer nur eine einzige 
ist, welche abschliessend zum Gegenstand der Darlehen gemacht 
wird, nämlich das Geld. 

Der Entleiher bedarf freilich nicht sowohl das Geld, als 
vielmehr diejenigen Dinge, welche er damit eintauschen will. 
Diese vermag er sich jedoch am besten mit Geld, als dem all- 
gemeinen Tauschmittel , zu verschaffen , und kein Einzelner kann 
ihm gerade allen seinen verschiedenen Bedarf zum Ausleihen 
bereit halten. Wer mit dem entliehenen Gelde seine erforder- 
lichen Einkäufe macht, der hat mit allen Verkäufern durch Be- 
zahlung der Kaufpreise abgeschlossen und steht nur zu dem einen 
Darleiher in einem bindenden Verhältnisse. Wer aber seinen 
Bedarf an verbrauchlichen Dingen unmittelbar von den verschie- 
denen Gewerbsleuten entleihen wollte, der würde sich damit die 
Last vielfacher Leihverhällnisse aufbürden, und bei deren Auf- 
lösung noch die Beschwerlichkeit haben , statt blossen Geldes die 
verschiedenen anderen Leihgegenstände herbeizuschaffen, welche 
er zurückgeben muss. 

Während das Geld unter allen Tauschgütern am wenigsten 
einer schnellen Veränderung des Werlhes ausgesetzt ist und so 
das ständigste Werlhmaass bildet, wechselt der Tauschwerth der 
übrigen vertretbaren Güter oft so bedeutend , dass ihre Preise bis 
auf das Doppelte und Dreifache zu steigen und ebenso zu sinken 
vermögen. Wenn nun aber ein so grosser Unterschied der Preise 
in den Zeitpunkten der Aufnahme und der Rückerstattung eines 
Darlehens statt haben kann, so liegt darin für den Verleiher 
wie für den Entleiher die Möglichkeit grosser Benachtheiligung 
und es verbindet sich mit dem Darlehen eine Wagniss von Gewinn 
und Verlust, welche dem eigentlichen Zwecke dieser wirthschaft- 
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liehen Maassrcgel ganz fremd ist und denjenigen nur abschrecken 
kann, der nicht zugleich eine solche Wagniss beabsichtigt. 

Endlich ist die gleiche Güte und Menge des Geldes leicht 
zu erkennen und bedarf kaum einer besonderen Prüfung, während 
bei Rückgabe anderer verbrauchlicher Sachen , die sich der Ent- 
leiher manchmal nur schwer und nicht stets in beliebiger Güte 
verschaffen könnte, nicht nur eine oft umständliche Prüfung ihrer 
Menge nöthig ist, sondern insbesondere zwischen beiden Theilen 
häufig Streit entstehen muss , ob der zurückerstattete Gegenstand 
auch wirklich von derselben Güte ist, als der dargeliehene, welche 
Ungewissheit immer Verdriesslichkeiten und Rechtsstreite in un- 
angenehme Aussicht stellt. 

Wo daher die Geldwirthschaft einmal zur vollen Herrschaft 
gelangt ist, wie in allen gebildeten Staaten, da pflegen fast gar 
keine anderen vertretbaren Sachen mehr ausgeliehen zu werden, 
als Geld. Nur auf dem Lande kommen noch öfters solche Dar- 
lehen von Bodenerzeugnissen etwa bis zur nächsten Erndte vor, 
z. it. es leiht ein Landwirth dem anderen 50 Scheffel Samen- 
und Speisgetreide unter der Bedingung, bei der Erndte des 
nächsten Jahres gleiche 50 Scheffel zurückzuerhalten, und unter 
Ausbedingung von 2 weiteren Scheffeln Getraide als Entgelt für 
die Ueberlassung auf 1 Jahr. Diess ist ein reines Darlehen und 
zwar zu 4% verzinslich. Das zweckmässigem und gewöhnliche 
Verfahren besteht darin, dass derjenige, welcher gewisser ver- 
tretbarer Dinge benöthigt ist, nicht diese entleiht, sondern lieber 
Geld , mit welchem er allen seinen Bedarf einkauft. Tritt der 
Zeitpunkt der Rückerstattung ein, so verwandelt er dann einen 
beliebigen Theil seines Vermögens wieder in Geld, um es für 
jenen Zweck zu verwenden. 

Während das Geld fast ausschliessender Gegenstand des 
Darlehens geworden ist, treten die übrigen verbrauchlichen Sachen 
fast nur noch auf dem Weg von Kauf und Verkauf in den Ver- 
kehr, wobei übrigens das Geld gleichfalls seinen Beruf als ver- 
tretbare Sache erfüllt. Alte Schriftsteller haben das Geld res 
omnium maxime fungibilis genannt. Da man nun seit lange alle 
Darlehen fast nur in Geld aufnehmen sieht, so hat man sich im 
Verkehrsleben daran gewöhnt, das Darlehen für nichts anderes, 
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als eine Ausleihung von Geld zu nehmen, und selbst einzelne 
Gesetzgebungen haben diesen Gesichtspunkt aufgegriffen. Das 
preussische Landrecht nennt alle andern , als Gelddarlehen , u n- 
eigentliche Darlehen, weil Sachen ausgeliehen wurden, „welche 
nicht unter die Gegenstände des eigentlichen Dar- 
lehens gehören." Auch in den folgenden Erörterungen werden 
wir der Kürze wegen das Darlehen zunächst auf Geld beziehen. 
Ueberhaupt aber wird es im gewöhnlichen Leben und oft 
selbst in der Wissenschaft mit der Anwendung der Begriffe von 
Darlehen, Pacht und Miethe, mit ihrer Unterscheidung und ihrer 
Unterordnung unter den allgemeinen Begriff des Leihens nicht 
sehr genau genommen; ebensowenig findet immer eine strenge 
Sonderung zwischen Pacht-, Mieth-, Darlehenszins und dem 
Leihzins statt, welcher letztere den Zinsertrag jedweder Ka- 
pitalausleihung bezeichnet. Weil Grundstücke meistens um 
ihrer Früchte willen ausgeliehen werden, so pflegt man alles 
verzinsliche Ausleihen von Grundstücken Verpachtung zu nennen, 
auch dann, wenn das Grundstück keine Früchte, keine neue 
körperliche Tauschgüter hervorbringt, noch hervorbringen kann. 
Die Ausleihung einer Gewerbseinrichtung nennen wir mit Rück- 
sicht auf die möglichen Erzeugnisse eine Verpachtung, z. B. die 
einer Brauerei, werden aber nur einzelne Theile der Einrichtung 
ausgeliehen, so sprechen wir von Vermiethen, oder von Leihen 
überhaupt. Die verzinsliche Ausleihung einer Milchkuh ist eine 
wirkliche Verpachtung, ohne dass wir sie so nennen. Von der 
Ertragsquelle dehnt sich die Anwendung des Worts bisweilen 
auf den Ertrag selbst aus, so dass man auch sagt: das Heu, 
oder das Grummet einer Wiese, oder das Obst von Bäumen u. s. w. 
verpachten. Man vermielhet Haus, Keller, Zimmer, Betten, Kla- 
viere u. s. w., wo es sich aber um Sachen handelt, die minder 
in die Augen fallen, die weniger Werlh haben oder nur auf 
kurze Zeit ausgeliehen zu werden pflegen, bei Büchern, Kleidern 
u. s. w. bedient man sich auch nur der allgemeinen Bezeichnung 
von Leihen. Letzteres Zeitwort wird auch allgemein für „dar- 
leihen" gebraucht und zwar im doppelten Sinne für „ausleihen" 
und „entleihen". Man sagt: „ich habe Jemandem Geld geliehen", 
und „ich habe von Jemand Geld geliehen". Bei Geld insbesondere 
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wird auch „ borgen " in diesem doppelten Sinne angewendet. 
Während unter Darlehen sowohl die verzinsliche als unverzins- 
liche Ausleihung vertretbarer Dinge verstanden wird-, haben wir 
für die unentgeltliche Ausleihung unvertretbarer Dinge keine 
besondere «Bezeichnung und müssen uns gleichfalls mit der all- 
gemeinen Bezeichnung von Leihen, oder mit einer Umschreibung 
begnügen, z. B. Ich habe ihm Betten geliehen, eine Wohnung, 
eine Wiese unentgeltlich zur Benützung überlassen. Denn die 
Verpachtung und Vermiethung der unvertretbaren Dinge bezieht 
sich blos auf verzinsliche Ausleihung. Uebrigens deutet schon 
die Bezeichnung „Darlehen" oder „Darleihen" ganz die Wirkung 
an , durch welche sie sich von der Ausleihung der unvertretbaren 
Dinge auszeichnet, nämlich den Uebergang in das Eigenthum des 
Entleihers. Die Sylbe „dar" drückt ein verstärktes oder poten- 
zirtes Leihen aus, eine innigere Verbindung der ausgeliehenen 
Sache mit der Person des Entleihers , als der blosse Besitz beim 
Vermielhen ist , in ähnlicher Weise , wie sich die Worte „bringen, 
reichen, bieten" verhalten zu „darbringen, darreichen, darbieten". 
Noch ausdrucksvoller ist das römische Wort „mutuum", indem 
es den Wechsel andeutet zwischen der vertretbaren Sache, die 
hingeliehen, und die zurückgegeben wird. Mutuum damus, re- 
cepluri non eandem speciem , quam dedimus (L. 2. pr. D. de reb. 
cred. 12. 1). Während also das Beiwort fungibilis die Fähig- 
keit zur gegenseitigen Stellvertretung bezeichnet, deutet mutuum 
auf die wirkliche Thatsache einer solchen Stellvertretung 
hin. Minder geeignet erscheint die Erklärung des mutuum aus 
der Uebertragung des Eigenthumes von einem zum andern , quod 
de meo tuum fit. Ein solcher Wechsel in der Person des Eigen- 
IhUmers findet ja auch bei andern Rechtsverhältnissen, z. B. beim 
Verkaufe statt. Mutuari hatte zunächst die Bedeutung von „Darlehen 
empfangen", wurde dann aber auch unrichtig im Sinne von „Darlehen 
geben" gebraucht. Auch auf unvertretbare Sachen wird es be- 
zogen, z. B. mutuari domum. Credere entspricht mehr unserem 
allgemeinen „Ausleihen", zugleich mit der Bedeutung von Ver- 
borgen. Locatio bedeutet sowohl Vermiethung als Verpachtung, 
commodatum die unentgeltliche Ausleihung unvertretbarer Sachen 
zu einem bestimmten Gebrauch, precarium auf vorausgegangene 
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Bitte. Für die unentgellliche Ausleihung unvertretbarer Sachen 
weder auf vorgängige Bitte noch mit der besonderen Bestimmung 
zu einem gewissen Gebrauch fehlt aber eine besondere Bezeich- 
nung und reiht sie sich im allgemeinen unter die Innominat- 
kontrakte. 

Der Code Napoleon unterscheidet zwischen bail ä loyer und 
bail ä ferme, d. h. Vermielhung und Verpachtung, begreift aber 
beides unter louage. Die unentgeltliche Ausleihung unvertret- 
barer Sachen heisst prßt ä usage, die Ausleihung vertretbarer 
(verbrauchlicher) Sachen , unentgeltlich oder gegen Zins , heisst: 
pr£t de consommation. Pröter wird hier sowohl für jedes Aus- 
leihen von vertretbaren , als für das unentgeltliche Ausleihen von 
unvertretbaren Sachen gebraucht; in der Umgangssprache hat es 
bald den allgemeineren Sinn von Ausleihen, bald vorzugsweise 
den von Darleihen, nie aber, wie unser „leihen", zugleich die 
Bedeutung von entleihen, emprunter. Unter louer pflegt man in 
der Umgangssprache nicht auch „verpachten, affermer" zu ver- 
stehen, wohl aber bald vermielhen, bald miethen. Auch in der 
englischen Sprache zeigt sich keine entschiedene Begrenzung der 
einzelnen Ausdrücke loan, let out, hire, lease, lend u. s. w. 

III. 

Das Geld hört durch seinen Gebrauch nicht auf, fortzu- 
bestehen, sondern wird nur ausgegeben. Ohne seinen Werth zu 
verlieren, geht es von Hand zu Hand und leistet seinen Dienst 
als allgemeines Tauschmittel, indem es möglich macht, alle Tausche 
vortheilhafter vorzunehmen, als wenn jeder Wirthschafter seine 
Tauschgüter unmittelbar gegen andere, die er bedarf, eintauschen 
müsste, wobei sich die Beziehungen von Bedürfniss und Be- 
friedigung hinsichtlich der Gattung und Güte, der Menge und 
Theilbarkeit der verschiedenen Tauschgüler selten nach Wunsch 
gegenseitig zusammenfinden würden; Diess ist der Dienst, welchen 
das Geld, und zwar nicht blos als Werlhzeichen , dem Tausch- 
verkehr und somit allen Einzelwirtschaften leistet. 

Das Geld vermag aber nicht sofort, nachdem es Eigenthum 
eines Wirlhschafters geworden ist, diesen seinen Tauschdienst 
demselben zu leisten. In der Regel bleibt es längere oder kürzere 
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Zeit in dessen Besitz, bis sich der geeignete Zeitpunkt ergiebt, 
um damit andere Güter einzutauschen. Während dieser ganzen 
Besitzzeit vermag es nicht noch einen besonderen Dienst zu 
leisten, es liegt nur bereit zum Zweck des künftigen Tausch- 
dienstes, so dass dieser Besitz des Geldes nur als ein Zustand 
der Vorbereitung des Tausches, und dessen Aufbewahrung als 
der Anfang eines verlängerten Tauschverfahrens erscheint. Wie 
Aufbewahrung jedes Tauschgules ihren wirlhschaftlichen Nutzen 
nur in der schliesslichcn Verwendung desselben hat, so auch die 
des Geldes. Während aber bei jedem anderen Gute diese Ver- 
wendung schon statt hat, so lange es sich im Vermögen des 
Wirlhschafters befindet, so tritt sie beim Gelde erst in dem 
Augenblicke ein, in weichern er dessen Besitz aufgiebt und das- 
selbe aus seinem Vermögen völlig ausscheidet, d. h. bei der 
Verausgabung. Der Dienst, welchen das Geld bei seiner Auf- 
bewahrung leistet, geht also immer in dem Dienste auf, welchen 
es bei der Verausgabung leistet, d. h. in seinem künftigen Tausch- 
dienste. 

In keinem Widerspruche hiermit steht die Verschenkung von 
Geld, denn diese ist nur ein Wechsel in der Person des Auf- 
bewahrenden aus andern als wirtschaftlichen Gründen, und ist 
keine aus der Natur des Geldes hervorgehende Verwendung. 
Aehnlich scheint es beim Ausleihen des Geldes zu sein, wobei 
zunächst auch von einem Tausche nichts sichtbar wird, bis erst 
der Entleiher das Geld ausgiebt. Wie es sich damit wirklich 
verhält, hiervon später. 

Alle Güter, welche gegen Geld eingetauscht werden, lassen 
eine Verwendung nur in zweierlei Bichtung zu: entweder sie 
bieten sich dem persönlichen Genüsse des Menschen dar, oder 
sie dienen zum Erwerbe neuer Güter und Vermögensbestandtheile. 
Somit ist auch der Tauschdienst, welchen das Geld leistet, nur 
in der einen oder anderen Bichtung von Nutzen , je nachdem die 
eingetauschten Güter diese oder jene Verwendung finden, und 
eben dasselbe gilt von dem vorbereitenden Dienste der Auf- 
bewahrung, welcher, wenn der künftige Tauschgegenstand des 
Geldes für den Erwerb verwendet wird, gleichfalls ein Erwerbs- 
dienst ist. Damit wird das Geld selbst schon vor der Veraus- 
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gabung zum Förderungsmittel für den künftigen Erwerb, also 
zum Kapital , so lange seine Aufbewahrung für diesen Zweck statt 
hat. Wird der spätere Tauschgegenstand des Geldes entweder 
ganz verzehrt, oder doch andauernd Tür den Genuss verwendet, 
so hat auch die Aufbewahrung des Geldes mittelbar nur dem Genuss 
gedient, und dasselbe erscheint mit Bezug auf diese schliessliche 
Verwendung seines Tauschgegenstandes nur als Gebrauchsvorralh, 
nicht als Kapital. Diese eine oder andere Eigenschaft des Geldes 
klebt demselben freilich zur Zeit seiner Aufbewahrung nicht schon 
an. Es kann vielmehr die Verwendung noch immer in der einen 
oder andern Richtung stattfinden, und selbst der Tausch ist 
thatsächlich noch nicht entscheidend, sondern erst die wirkliche 
Verwendung des Tauschgegenstandes. Allein in der Regel lässt die 
Wahl des Tauschgegenstandes auch schon erkennen, ob er als 
Kapital, oder als blosser Gebrauchsvorralh, als Erwerbs-, oder 
als Genussmittel dienen soll, uud in der Regel hat sich der 
Wirthschafler , wenn auch nicht immer gleich bei der Verein- 
nahmung, so doch während der Aufbewahrung des Geldes bei 
Zeiten über dessen künftige Verwendung, ob zum Einlausch von 
Erwerbs-, oder von Genussmitteln , schlüssig gemacht, so dass 
er beiläufig wohl weiss, welchen Theil seines baaren Geldes er 
als Kapital zu betrachten hat, und welchen nicht. Bisweilen mag 
er darüber auch im Ungewissen sein oder einen gefassten Be- 
schluss abändern. Allein auch bei jedem anderen Tauschgute 
kann es sich treffen, dass dieses seine Kapitaleigenschaft, die 
nicht im Stoff eines Gutes liegt, sondern von seiner Anwendung 
abhängt, bald verliert, bald wieder gewinnt, oder dass die Art 
seiner Verwendung längere Zeit ganz unbestimmt bleibt. Nur 
muss es bei Geld, als der allgemeinen Anweisung auf Güter 
aller Art, öfter vorkommen, als bei diesen anderen Gütern, 
deren unmittelbare Verwendbarkeit an sich stels eine viel be- 
schränktere ist. 

Dass der Tauschdienst des Geldes in der Regel erst nach 
längerer oder kürzerer Autbewahrung, also mit einem Zwischen- 
raum an Zeit von einem Tauschdienst zum anderen, stattfindet, 
diess liegt in der Natur aller wirtschaftlichen Thätigkeit, deren 
zweckmässiger Beginn von den Umständen abhängt, die sich 
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auch nie ununterbrochen an ein und demselben Gute fortsetzen 
kann. Der Zeitpunkt der eigentlichen Dienstleistung beschränkt 
sich bei allen Gütern immer nur auf gewisse Jahreszeiten, Wochen, 
Tage, Stunden, und für solche Zeitpunkte stehen die Güter dann 
während der übrigen Zeil nur in Bereitschaft. Der Zeitpunkt 
aber, von welchem an ein Tauschgut für den Erwerb, so- 
nach als Kapital dient, ist nicht erst derjenige, an welchem 
die körperliche Anwendung desselben Tür den Erwerb vorge- 
nommen wird, sondern schon der, in welchem das Gut für den 
Erwerbszweck bestimmt und bereit gehalten und 
jeder anderen damit nicht vereinbarlichen Ver- 
wendung zu Gunsten dies es Zweckes entzogen wird. 
Die gewöhnlich nicht erst im letzten Augenblicke des Bedarfes 
einzukaufenden Rohstoffe z. B. bleiben nach ihrem Einkaufe mei- 
stens noch einige Zeit unverwendet beim Wirlhschafter liegen. 
Sie sind aber nicht erst Kapital von dem Augenblick an, wo 
sie für den Erwerb körperlich bearbeitet werden , der Flachs 
versponnen, das Holz verbrannt, der Farbstoff aufgelöst wird, 
sondern schon von der Zeit an, da sie für diesen Zweck ein- 
gekauft wurden und nun zur Benützung bereit lagen. So auch 
das Geld. Es steht bereit, um damit andere Güter gerade in 
dem Zeitpunkt einzutauschen, welcher dem Wirthschafler hierfür 
am günstigsten erscheint. Es liegt in der Natur des Geldes und 
seines Verhältnisses zur Privatwirtschaft, dass seinem Tausch- 
dienste eine, wenn auch noch so kurze, Aufbewahrungszeit zu 
Gunsten dieses Tauschdiensles vorausgehe; und nicht erst seit- 
dem die wirkliche Verausgabung zum Zweck des Erwerbes stau 
hatte, sondern schon seit dem die Geldsumm e vom Wirth- 
schafler für diesen Zweck wirklich bestimmt und 
bereit gehalten und jeder anderen Verwendung 
entzogen wurde, diente sie als Kapital. 

Das Geld bietet aber noch den besonderen Vortheil, durch 
Aufbewahrung keine Kosten zu machen und nicht an Werlh zu 
verlieren, so dass es leicht ohne Nachtheil für seine Verwendung 
längere Zeit zum künftigen Erwerb bereit gehalten werden kann, 
als diess bei andern Gütern der Fall zu sein pflegt. Oft wandeln 
daher die Wirlhschafter einen Theil ihres Kapitales, stehendes 
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z. B. ein Ackerpferd , oder umlaufendes z. B. einen Theil ihrer 
erzeugten Früchte, welcher zum Bückersatz der in die Erzeugung 
verwendeten Werlhe zu dienen hat, zu einer Zeit in Geld um, 
wo noch lange nicht der günstige Augenblick gekommen ist, 
sich dafür wieder solche Güter einzutauschen, welche sie dann 
von neuem als Kapital mit Vortheil verwenden können, z. B. 
Melkvieh. Aber sie bewahren solche Vermögenstheile , welche 
später in anderer Form wieder dem Erwerb dienen sollen, lieber 
einstweilen in der Form von Geld auf, als in der von Pferden, 
Früchten oder Melkvieh. Bei der Aufbewahrung des Goldes an 
sich betrachtet, und ohne Bücksichl auf seine künftige Verwen- 
dung, die ja auch im Eintausch von Gcnussmilteln bestehen kann, 
erscheint dessen Nutzung nur erst als eine bessere Erhaltung 
von Werthen und gar nicht als ein Erwerbsdienst. Auch alle 
anderen Tauschgüter dienen durch ihre Aufbewahrung zur Er- 
hallung von Werthen, nur die einen besser, die anderen schlechter. 
Manche Güter z. B. die Edelsteine übertreffen sogar hierin noch 
das Geld. Sowie sich aber damit die Absicht künftiger kapital- 
massiger Verwendung, z. B. des gelegentlichen Einkaufs von 
Melkvieh verbindet, so ist mit Beziehung darauf der in der lun- 
geren Aufbewahrung bestehende Dienst des Geldes, nur ein Ka- 
pitaldienst, nämlich eine bessere und vortheilhaftere Vorbereitung 
für den künftigen Erwerb, als diess bei längerem Besitz anderer 
Güter von Werth und dagegen kürzerer Aufbewahrung eines 
Gelderlöses stattfände, den die Wirthschafter entweder in zu 
später, ungünstiger Zeit bewirken oder allzufrüh wieder gegen 
andere Güter austauschen. Bei Aufbewahrung von Geld während 
unverhältnissmässig langer Zeit, z. B. während vieler Jahre wird 
freilich der Nutzen dieser Aufbewahrung für den künftigen Tausch- 
und Erwerbsdienst immer zweifelhafter und verhältnissmässig ge- 
ringer. Das Geld kann auch als sogenanntes todles Kapital, als 
ein der Verwendung zunächst ganz entzogener Vermögenstheil 
ohne Beziehung auf einen bestimmten Zweck, also auch, ohne 
Kapital zu sein, ruhig in der Kasse liegen. Doch können eben- 
sowohl auch andere Güter, obgleich sie ursprünglich zum Erwerb 
bestimmt sind, z. B. Verwandlungsstolfe , Fabrikeinrichtungen, 
lange Zeit im Vermögen eines Wirthschafters unbenutzt verbleiben. 
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ohne dass die entsprechende Verwendung derselben rechtzeitig 
vorgenommen, oder überhaupt zunächst beabsichtigt würde. Auch 
sie liegen dann in gleicher Weise als todtes Kapital da, d. h. 
sie sind zunächst nicht Kapital , . wenn sie auch später wieder 
dazu bestimmt werden wollen. Sowohl von den äusseren Um- 
ständen, als von der Einsicht und Thäligkeit eines Wirlhschafters 
hängt es ab, ob und wie lange Geld oder irgend ein anderes 
Gut über die Zeil hinaus, welche die Natur der Sache mit sich 
bringt, für den Dienst des Erwerbs blos in Bereitschaft liegt, 
oder auch wie lange es ohne bestimmten Zweck aufbewahrt 
wird. Jeder gute Wirlhschafter bemüht sich, sein baares Geld 
sobald als möglich wieder fortzuschaffen, und wenn er es nicht 
gleich für den Hauptzweck verwenden kann, es inzwischen auf 
andere Weise nutzbringend auszugeben, z. ß. durch verzinsliche 
Hinterlegung auf einer Bank, oder durch Ankauf von Staals- 
papieren. Je länger das Geld für den Erwerb in Bereitschaft 
liegt, je länger durch diesen Vorbereitungsdienst die ganze Er- 
werbszeit für einen gewissen Ertrag wird, ein desto geringerer 
Theil dieses Ertrags kann auf die einzelnen gleich grossen Zeit- 
Iheile kommen, desto unvorteilhafter wird dadurch der Erwerb. 
Die Zeit der Aufbewahrung des Geldes ist häufig so kurz und 
die dafür bestimmte Summe so klein, dass man in den beiläufigen 
Berechnungen der Privatwirtschaft darauf gar keine Rücksicht 
nimmt. Noch kürzer ist gleichwohl der eigentliche Kapital- 
dien st des Geldes, nämlich sein Umtausch, seine Verausgabung. 
Dieser Dienst ist Sache eines Augenblicks, so dass der vorbe- 
reitende Dienst der Aufbewahrung doch immer noch der länger 
andauernde ist. Bei den übrigen Gütern, die nicht so schnell 
und oft umlaufen, wie das Geld, nehmen beide Dienste in der 
Regel längere Zeil in Anspruch. Der Dienst der Aufbewahrung 
ist aber gewöhnlich der verhällnissmässig kürzere, während diese 
Güter bis zur schliesslichen Vollendung und Verwerlhung eines 
Erzeugnisses immer längere Zeit, wenigstens ihrem Werthe nach, 
als Kapital fortbestehen. 

Manchen Besitzern gewährt gleichwohl das Geld schon ver- 
mittelst seiner Aufbewahrung als aussergewölinliche Nutzung einen 
persönlichen Genuss durch den blosen Anblick des blanken Me- 
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talls, sonst aber durch das Bewusslsein , viel baares Geld zu 
haben und es, wenn auch nicht zu verwenden, so doch mög- 
licher Weise jeden Augenblick verwenden zu können, wie ein 
schlagfertiges Heer. Hierbei erscheint ausnahmsweise das Geld 
an sich schon und abgesehen von seinem künftigen Tauschdienste 
als Genussmittel und Theil des Gebrauchsvorraths , so gut wie 
irgend ein Zimmerschmuck. 

Wenn nun auch jede Geldsumme, welche die Bestimmung 
hat, für den Erwerb verausgabt zu werden, ebensogut als Ka- 
pital erscheint, wie alle übrigen für den Erwerb bestimmten 
Tauschgüter, so hindert doch diese auf beiden Seiten gemein- 
same Kapitaleigenschaft nicht, dass der Kapitaldiensl des Geldes 
sich im übrigen sehr wesentlich von dem aller übrigen Tausch- 
güter unterscheide. Während nämlich letztere dem Wirthschafter 
ihren Kapitaldienst zu leisten pflegen, so lange sie sich in dessen 
Vermögen befinden und als ein Vermögenstheil desselben be- 
nützt werden, leistet ihm das Geld als allgemeines Tauschmittel 
seinen eigentlichen Kapitaldienst, wie wir oben gesehen haben, 
erst damit, dass es durch Tausch aus dessen Vermögen aus- 
scheidet, also aufhört, ein Theil von seinem Vermögen zu sein. 
In der wirthschaftlichen Erzeugung geht alles übrige um- 
laufende Kapital mit seinem Werthe in das Erzeugniss über 
und verbleibt so zunächst im Besitze des Wirlhschafters. Das 
stehende Kapital geht zwar nicht selbst und seinem ganzen 
Bestände nach in das Erzeugniss und den neuen Erwerb über, 
wohl aber seine Nutzung und seine Abnützung. Es entsteht 
dadurch in beiden Fällen ein innerer, stofflicher Zusammenhang 
zwischen dem Kapital und seinem Erzeugniss, ein unmittelbarer 
Einfluss des Kapitals auf den Erwerb. Nur das Geld geht durch 
seine kapitalmässige Verwendung sofort in fremdes Vermögen 
über und leistet dann im Forlgange jener wirthschaftlichen Er- 
zeugung seine weiteren Dienste nicht mehr dem bisherigen Eigen- 
thümer, sondern nur noch fremden Personen ; jeder neue Tausch- 
dienst desselben kommt immer wieder einem andern Wirthschafter 
zu Gute. Durch seinen Tauschdienst befördert es die Hervor- 
bringung neuen Erwerbs nur mittelbar und äusserlich, und sein 
Kapitaldienst besteht darin, irgend welche jener für den Erwerb 



de» Darlehens. 499 

nöthiger Tauschgüter herbeizuschaffen und sie an seine Stelle 
zu setzen, damit letztere dann als stehendes oder umlaufendes 
Kapital den eigentlichen Erwerbsdienst leisten. Wie die Auf- 
bewahrung des Geldes eine Vorbereitung für seinen Tauschdienst 
war, so ist dieser Tauschdienst wieder nur eine Vorbereitung 
für die Erwerbsdienste der durch ihn herbeigeschafften Güter, 
welche letzteren Dienste dann immer in einer näheren der Natur 
jedweder Erwerbsart entsprechenden Beziehung zum Erwerb stehen, 
als das blose Geld, für dessen Zusammenhang damit sie das 
nolhwendige Mittelglied bilden. 

Würde ein Wirthschafter die zu seinem Erwerbsgeschäfte 
noth wendigen Tauschgüter schon besitzen, oder ohne Schaden 
gegen andere Güter sich leicht eintauschen können, so bedürfte 
er des Geldes gar nicht. Das Geld verhält sich zu. den Gütern, 
die es herbeischafft, wie das Mittel zum Zweck. So unent- 
behrlich aber es auch im Verkehr geworden ist, so ist es doch 
kein durch die Natur des Erwerbs nothwendig erfordertes Gut. 
Alle übrigen Tauschgüter dienen während der Erwerbszeit dem 
Erwerbe durch sich selbst, sei es nun in der eigenen Erzeugung 
neuer Vermögenslheile , oder in der Vermiethung oder Ver- 
pachtung, das Geld aber thut diess nur durch seine Stellvertreter, 
die dafür eingetauschten Güter. Diese sind die Hauptwerkzeuge 
des Erwerbs, das Geld war nur das Werkzeug des Werkzeugs. 
Das Geld kann als bloses Tauschmiltel unmöglich während der 
ganzen Erwerbszeit diesem Erwerbe dienen, sondern nur so 
lange, bis es durch seinen Tauschdienst die passenden Güter 
herbeigeschafft hat, und diese den eigentlichen Erwerbsdiensl in 
irgend einer bestimmten Erwerbsari erst anfangen. Leitet somit 
das Geld als zeitweiliger Stellvertreter seines künftigen Tausch- 
gegenstandes jeden Erwerb nur ein und trill dann ab von der 
Werkstätte desselben, um der hauptsächlichen Wirksamkeit jenes 
Tauschgegenstandes Platz zu machen, hört es schon nach Leistung 
seines ersten und einmaligen Erwerbsdienstes , des durch die 
Aufbewahrung vorbereiteten Tausches, immer nothwendig auf, 
für den verausgabenden Wirthschafter Kapital zu sein, oder ihm 
überhaupt anzugehören, so ist es klar, dass Geld seiner 
Natur nach bei jedem Erwerb ein und demselben 
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Wirthschafter nie für die ganze Erwerbszcit z. B. 
von einem Fruchtjahr zum andern, als Kapital 
dienen kann, sondern nur einleitungsweise bis zu seinem 
Austausche , von wo an dann sein Tauschgegenstand den Ka- 
pitaldienst fortsetzt, während das Geld in anderen Wirthscliaften 
seinen alten Dienst neubeginnt. Kann und wird nun ein Wirth- 
schafter während einer ganzen Erwerbszeit seine anderen 
Tauschgiiter nach ihren natürlichen Eigenschaften für den Erwerb 
in Verwendung halten, z. B. Rohstoffe von der Zeit ihrer Ge- 
winnung bis zum Verkauf der daraus gefertigten Erzeugnisse, 
so muss dagegen das für diesen Erwerb zugleich bestimmte Geld 
seine Wirksamkeit während dieser Erwerbszeit mit seinem künf- 
tigen Tauschgegenstande t heilen. Beide sind ein und derselbe 
Vermögenstheil, ein und dasselbe Kapital des Wirthschafters, und 
können nicht gleichzeitig nebeneinander ihren Erwerbsdienst leisten, 
sondern nur nach einander, eines an Stelle des andern. Da 
das Geld bei jeder Art von Verwendung dem alten Herren nur 
bis zu seiner Verausgabung zu dienen vermag, nachher aber 
dem neuen Herren dient und nicht zugleich dem alten und neuen 
Herren fortdienen kann, so dient es auch in jedem Erwerb nur 
vorübergehend, nur bis zum Eintritt seines Tauschgegenslandes 
als Kapital, es hat diese Eigenschaft nur als stellvertretender 
Vorläufer anderer nachkommender Güter und in Hinblick auf 
deren Verwendung. Der Erwerb geschieht zunächst durch die 
Tauschgüler, welche das Geld herbeischafft, und die so herbei- 
geschafften Güter sind das eigentliche und unmittelbar wirkende 
Kapital. Das Geld dient zur Herbeischaffung dieses Kapitals und 
wird durch diesen Vorbereitungsdienst insolange selbst zum Kapital. 
Für sich allein ist das Geld nur unfruchtbares Metall oder 
Papier in den Händen seines Besitzers. Es kann auch durch sich 
selbst zugleich mit den übrigen Erwerbsquellen, also zugleich 
mit anderem Kapital, oder mit der Arbeitskraft oder mit Grund- 
eigentum und in Verbindung mit diesen noch nicht als Kapital 
wirken, sondern nur erst in Verbindung mit seinem nach- 
folgenden Tauschgegenstande und vermittelst des- 
selben, welcher dann erst zugleich mit den übrigen Erwerbs- 
quellen zusammenwirkt. Durch seinen eigenen Gebrauch giebt 
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es zunächst noch keinen Ertrag, sondern nur durch den Ge- 
brauch der Tauschgüter, die es erst herbeischafft , sein Kapital- 
dienst geht in den Kapitaldienslen dieser Tauscbgüler auf, und 
der Werth desselben erscheint nur in dem aus ihnen gewonnenen 
Erlrage , an welchem das Geld seinen Antheil hat für den Auf- 
bewahrungs- und Tauschdienst, ohne den jener Ertrag für die 
Privatwirtschaft sich vielleicht gar nicht, oder doch nur we- 
niger vorteilhaft halle ergeben können. Wird der ganze Er- 
werb auf die verschiedenen Erwerbsquellen und beim Kapital 
auf die einzelnen Arten desselben je nach ihrer Grösse vertheilt, 
so nehmen nur diejenigen Theile des Kapitals, welche nicht erst 
mit Geld herbeigeschafft wurden, sondern schon vom Beginne 
an vorhanden und für den Erwerb in Bereitschaft waren, für 
die ganze Erwerbszeit Antheil daran, wie sie auch während 
dieser ganzen Zeit als Kapital gedient haben. Bei denjenigen 
Kapilallheilen hingegen, welche während der Erwerbszeit erst 
in Geld, dann in den dafür eingetauschten, zum Erwerb ver- 
wendeten Gütern bestanden, trifft von dem der Grösse nach ent- 
sprechenden Erwerbsaniheil einerseits auf das Geld, andererseits 
auf seinen nachfolgenden Tauschgegenstand nur immer soviel, 
als sich nach dem Verhältnisse der Zeit berechnet, in welcher 
beide als Kapital dafür dienten, also beim Geld für die Zeit seiner 
Bereilhaltung zum Ervverb bis zur Verausgabung , bei seinem 
Tauschgegenstand von der Zeil des so bewirkten Eintausches an 
bis zur Vollendung des Erwerbes, also auf jedes für die Zeit 
seines Kapitaldienstes , auf das Geld bis zu dessen Austausch, 
auf dessen Tauschgegenstand von seinem Eintausch an. Weder 
Geld, noch sein Tauschgegenstand sind während 
der ganzen Erwerbszeit Kapita); sondern nur beide 
zusammen, eines dem andern folgend, bilden ein 
und dasselbe fortlaufende Kapital, setzen denselben 
Verrnögenslheil , denselben Werth fort, aber in verschiedener 
Form. Würde jedes selbstsländig als besonderes Kapital be- 
trachtet, das Geld und sein nachfolgender Tauschgegensland, so 
wäre Ein Kapital zweifach angerechnet. Würde eines allein 
durchgängig als Kapital angesehen, dann könnte das andere gar 
nicht mehr Kapital sein. 
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Dieser Anschauung widerspricht auch nicht die Natur des 
sogenannten Kassenvorrathes, einer Geldsumme, wie sie in 
den Erwerbsgeschäften zu einem sich beiläufig immer gleich- 
bleibenden Betrage für den Zweck der gewöhnlichen laufenden 
Ausgaben bereit gehalten wird, wodurch sie als ein den Erwerb 
fortwährend und nicht nur vorübergehend förderndes Kapital er- 
scheint. Bei näherer Betrachtung des wirtschaftlichen Vorganges 
zeigt sich aber auch hier der Kapitaldienst des Geldes in keinerlei 
Weise verschieden von allen übrigen Fällen. Bei jeder Veraus- 
gabung aus dem Kassenvorrath wird Geld gegen andere Güter 
ausgetauscht, seien es nun Stoffe oder Arbeitsleistungen, die 
sich am Stoffe festsetzen, und diese eingetauschten Güter wirken 
dann an seiner Stelle als Kapital fort, während das ausgegebene 
Geld in anderen Wirthschaften seine Dienste fortsetzt. Werden 
nun die Abgänge an Geld in der Kasse immer wieder durch 
Zuschuss an Geld ergänzt, so erhält sich dadurch freilich der 
Kassenvorrath in seiner bisherigen Grösse, aber es ist dann nur 
derselbe Werth, nicht dieselbe Sache, nicht dasselbe Geld, und 
nur die Vertrelbarkeit des Geldes lässt dessen abgehende und 
neu zugehende Theile als dieselbe Sache erscheinen. Kein Theil 
des Kassenvorrathes leistet seinem Besitzer länger einen Kapital- 
dienst, als bis zu dessen Verausgabung, wo dann der einge- 
tauschte Gegenstand als Kapital an seine Stelle tritt, und wenn 
hierauf neuerdings Geld in den Kassenvorrath kommt, so wird 
dann dieses auch seinerseits nur einen gleichen Kapitaldienst durch 
Verausgabung leisten. Der fortlaufende Kapitaldienst des Kassen- 
vorrathes ist also nichts anderes, als eine Reihe von Diensten, 
welche immer wieder von verschiedenen, sich aber fortwährend 
ergänzenden Geldsummen, und von jeder nur einmal geleistet 
werden, und nur wenn man von dieser fortwährenden Ergänzung, 
vom Ab- und Zugang des Geldes und von seinem Tauschgegen- 
stande absieht und die verschiedenen Musler einer Sache um 
ihrer Vertretbarkeitwillen als ein und dieselbe Sache betrachtet, 
erscheint der Kassenvorrath, d. h. die baare sich beiläufig gleich- 
bleibende Geldsumme als ein und dasselbe dem Erwerb fort- 
während und unmittelbar durch sich selbst dienendes Kapital. 
Für Berechnung des wirtschaftlichen Erfolges kommt es 
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freilich nur immer auf den Werth des verwendeten Kapitales 
an, und wenn sich dieser nur immer gleich bleibt, so ist es 
gleichgültig, ob eine und dieselbe Sache ununterbrochen Kapital- 
dienste versehen hat, oder ob verschiedene Sachen von gleicher 
Gattung und Werth, jede einzelne nur vorübergehend, aber in 
einer fortwährenden Reihenfolge und sich einander ablösend, 
dieselben Dienste in gleichem Zeitraum geleistet haben. Es ist 
z. B. im wirtschaftlichen Erfolge gleich, ob man davon ausgeht, 
dass Ein bestimmter Kassenvorralh zur Bestreitung viermal so 
grosser Ausgaben dreimal ergänzt werden musste, um fort- 
während als Kapital zu dienen, oder aber davon, dass vier 
solche Geldsummen nacheinander, jede einmal, in gleicher Weise 
und während gleichen Zeilraums zur Verausgabung kamen und 
so jede vorübergehend, als Kapital dienten. Es ist immer ein 
gleich grosser Vermögenslheil , welcher zu Kapital verwendet 
wurde und einen gewissen Erwerb befördert hat. 

IV. 

Wenn nun aller Kapitalerwerb zunächst nicht durch Geld, 
sondern durch die mit Geld herbeigeschaiften Güter erzielt wird, 
wenn Geld weder für sich allein, noch in gleichzeitiger 
Verbindung mit andern Erwerbsquellen selbstständig einen 
Ertrag abwirft, so könnte es den Anschein gewinnen, als ob 
dasselbe gar nicht für Kapital zu erachten sei, indem es über- 
haupt in gar keiner unmittelbaren Beziehung zum Erwerb steht, 
dieser möglicher Weise auch ohne Geld sich hervorbringen lässt, 
und die eigentlichen Erwerbsmittel nur mit Rücksicht auf ihren 
Werth, nicht auf die Art ihrer Anwendung durch Geld vertreten 
werden können. Allein der Kapitaldienst, welchen das Geld als 
allgemeines Tauschmittel leistet, lässt sich doch nicht hinweg- 
läugnen, und wenn es den Erwerb des Einzelwirthscbafters auch 
nur vorübergehend und nur vorbereitungsweise befördert, so 
kommt es ja beim Begriffe des Kapitals nur darauf an, dass 
die Anwendung überhaupt zum Zwecke des Erwerbes statt ge- 
funden habe, nicht aber, wie diess der Fall war, ob mittelbar 
oder unmittelbar, früher oder später, längere oder kürzere Zeit. 
Die einstweilige Bereilhallung des Geldes für die künftige Ver- 
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ausgabung ist in ihrer Wirkung als Kapitaldienst von nicht min- 
derer Bedeutung, als die Bereithaltung anderer Tauschgüler für 
die werbende Verwendung derselben, wie sie gerade nach der 
Natur ihrer verschiedenen Eigenschaften in einem gewissen Zeil- 
punkte zulässig und nützlich ist: jene darf daher grundsätzlich 
nicht einer anderen Anschauung unterliegen, als diese. Es 
würde sonst ein wirtschaftliches Gut geben, welches zum Vor- 
Iheil eines Erwerbes jeder anderen Verwendung eine Zeit lang 
entzogen wird, dann den Kapitaldienst des Tausches leistet, und 
dabei doch nicht Kapital sein könnte. Trennt man freilich die 
Zeil der Verausgabung eines Geldbetrages und die des mit seinem 
Tauschgegenstande gemachten Erwerbs von der Zeit seiner ge- 
rade für diesen Zweck gepflogenen Aufbewahrung, so fällt zwar 
der ganze Erwerb auf jenen späteren Zeitraum, während für 
diesen den vorausgehenden Zeitraum der Aufbewahrung kein 
Erwerb sichtbar ist; und es erscheint die Unfruchtbarkeit des 
Geldes in der Hand des Besitzers kaum zweifelhaft. Allein ge- 
rade diese Trennung zweier zusammengehöriger Zeittheile von 
einander und die vereinzelte Berücksichtigung des einen Zeil- 
theils für sich, der seiner Wirkung nach doch nur in Verbindung 
mit dein andern richtig beurtheilt werden kann, widerspricht der 
Natur der Sache und muss nolhwcndig zu einseitiger Auffassung 
führen, so dass dann freilich nur der Zeitraum nach der Ver- 
ausgabung als der fruchtbare erscheint. 

Anders, als in der Privalwirlhschaft, erscheint die Wirkung 
des Geldes in der Volks wir thschaft, wenigstens für den 
ganzen inneren Verkehr eines Volkes. Der hier umlaufende 
Vorralh von Metallgeld ist ein Vermögenslheil desselben, welcher 
zwar auch bald für den Erwerb, bald für den persönlichen Ge- 
nuss dient , daher ebensowenig blos Kapital, als blos Gebrauchs- 
vorrath ist, welcher also nur nach dem Verhällniss der Grösse 
dieser beiden Dienste zu einander als wirksames Kapital er- 
scheinen kann. Allein das Geld kommt dabei doch nie aus dem 
Besitze ein und desselben Wirlhschafters , des Volkes, um dann 
anderswo seine Dienste fortzusetzen. Es dient in der Gesammt- 
wirthschaft des Volkes nicht in bioser Stellvertretung seines 
nachfolgenden Tauschgegenstandes, das Volk empfängt beim 
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Tausch der einzelnen Volksglieder unter einander nicht andere 
Güter dafür aus fremdem Vermögen, die dann sein Eigenlhum 
und Kapital werden und den Werth des ausgegebenen Geldes 
fortsetzen. In der Volkswirtschaft bewährt sich beim Geld das 
bekannte Bild einer Landstrasse, die den Umlauf der Güter be- 
fördert, sowohl für den Genuss als für den Erwerb, und die 
dann in letzterer Beziehung Kapital ist. In der Privatwirtschaft 
aber ist dieses Bild unanwendbar, für den einzelnen WirUhschafter 
vermittelt das Geld die Tauschgüter nicht blos wie eine Land- 
strasse, mit deren Hülfe sie von Ort zu Ort wandern und ein 
Gut gegen das andere seinen Platz wechselt, ohne dass das all- 
gemeine Verkehrsmittel der Landslrasse selbst mit Tauschgegen- 
sland wäre. Das Geld kann hier im Gegentheil den Verkehr 
durch Tausch nur in der Art befördern, dass es mit seinem 
vollen Gleichwertbe als neuer Vermögensteil an die Stelle seines 
Tauschgegenstandes tritt und dieser wieder an die Stelle des 
Geldes, so dass mit dem Wechsel der übrigen Tauschgüter auch 
immer ein gleicher Besilzwcchscl im Geld vor sich geht. Nur 
für die Privatwirtschaft ist das Geld eine verbrauchliche Sache, 
nicht für das Vermögen des Volkes in seinem inneren Verkehr, 
indem dieses durch den Gebrauch desselben nicht verlustig geht. 
Auf dem Standpunkte der Privatwirtschaft steht die Volkswirt- 
schaft dabei nur in den Beziehungen des einen Volkes zu den 
andern Völkern. 

Für diejenigen, welchen jeder Vorrath von Erzeugnissen 
als Kapital gilt, ist auch jede Geldsumme Kapital, jedoch, wenn 
sie nicht für den Erwerb verwendet wird, nur unfruchtb ares. 

Das Geld als allgemeines Tauschmittel vermittelt nicht nur 
den Verkehr aller schon dem Erwerb dienenden Tauschigüter, 
d. h. alles schon vorhandenen Kapitales, sondern auch dem aller 
neuen Erzeugnisse; und da diese nicht alle verzehrt werden, 
aber auch bei grösserer Arbeitsteilung nur zum geringen Theile 
ohne Tausch wieder im eigenen Erwerb angewendet werden 
können, so vermittelt es auch grösstenteils im Tausche die An- 
wendung der in Ersparniss übergehenden neuen Tauschgütcr zu 
künftigem Erwerb, d. h. zu Kapital. Ist nun das Geld als Sache 
von Tauschwerth ausgesprochen in bestimmten Geldsummen, 

33» 
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ein fasl durchgeliends in Anwendung kommendes Beförderungs- 
mittel für den Erwerb, so ist es nicht minder bedeutungsvoll 
als bioser Begriff, nämlich als Werthmass für die übrigen 
Tauschgüter. Jeder Wirthschafter bedarf dieses gemeinsamen 
Vergleichungspunktes, um daran den Werth seiner anderen ein- 
getauschten und auszutauschenden Güter gegen einander zu be- 
messen. Jeder wirthschaflliche Erzeuger bedarf dessen, um den 
Werlh seiner Erzeugnisse und das Verhältniss seines Ertrags zu 
dem dafür angewendeten Kapital daran zu erforschen. Sowohl 
bei allen Vermögenslheilen , als bei neuen Erzeugnissen, welche 
zu Kapital verwendet weiden, ist es immer der Geld werth, 
welcher die Grundlage der wirtschaftlichen Berechnung bildet 
und für letzlere erschein! jedes Tauschgut nur nach seinem 
Geldwerlhe von Belang. 

Wenn nun das Geld einerseits als Sache von Tauschwerlh 
sowohl zur Anwendung des alten als zur Bildung des neuen 
Kapitales dient, andrerseits als bioser Begriff die Grundlage aller 
wirtschaftlichen Berechnung bildet, und den Gleich werlh aller 
übrigen Güter ausspricht, wenn sowohl alle dem Erwerb dienen- 
den , als alle erst zu erwerbenden Tauschgüter im Verkehr zu- 
nächst nur ihrem Geldwerthe nach berücksichtigt werden , wenn 
für die tausenderlei Arten von Kapitalanwendung und wirlh- 
schafllichem Erwerb das Geld immer ein und dasselbe Hülfs- 
millel der Förderung ist als Tauschmillel, und ein und derselbe 
Ausdruck des Werlhes als Sohälzungsmittel, wenn das Geld beim 
Eintausch oder bei der blosen Werlhschälzung der als Kapital 
verwendeten Güter den Anfang, beim Verkauf oder bei der 
Werlhschälzung der Erzeugnisse den Schlusspunkt des Erwerbes 
bildet, so musste nolh wendig der Verkehr, welcher vor allem 
auf den wirtschaftlichen Erfolg dem Geldwerthe nach gerichtet 
ist, in der forllaufenden Kreisbewegung des Geldes darauf kommen, 
Geld so für den Hauptzweck wie für das Hauplmittel des 
Erwerbes zu nehmen, alles neu erworbene wie alles werbende 
Vermögen, allen Ertrag wie alles Kapital nur in der Form von 
Geld aufzufassen und als Geldsumme zu behandeln, besonders 
in Geld als Erwerbsmittel nicht blos ein allgemeines HUlfsmittel 
zur Verwendung aller übrigen Güter Tür den Erwerb, sondern 
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umgewendet in diesen Gütern die mannichfachen Hülfsmitlel zur 
kapitalmässigen Verwendung des Geldes, im Geld vielmehr die 
eigentliche Quelle des Erwerbes, in den verschiedenen dafür 
verwendeten Tauschgütern selbst nur dessen wechselnde Stell- 
vertreter zu erblicken, kurz Geld als die Hauptsache und die 
übrigen Güter als die Nebensache, Geld allein als das 
eigentliche, fortwährende Kapital, die übrigen Güter 
aber, die man sich leicht damit verschaffen kann, als die blosen 
wechselnden Werkzeuge für Erfüllung seines Zweckes zu nehmen. 
In der Thal ergibt sich bei dieser ZurUckführung alles Erwerbes 
auf Geld eine grosse Erleichterung gegenseitigen Verständnisses, 
eine grosse Vereinfachung und Abkürzung aller Berechnung und 
alles Verkehres. Die Nutzung seines Kapitales sieht dann der 
Wirlhschafler im Gelderlöse seines Erwerbes, oder im Geld- 
werte der Erzeugnisse, welche er selbst in Natur verwendet. 
Geld ist das Ziel seines Erwerbes, denn damit kann er sich ja 
alle anderen Güter verschaffen und sie darnach schätzen, Geld 
ist das Kapital, welches in jedem Erwerbsgeschäfte steckt und 
jenen Gelderlös als Ertrag abwirfl. Wer irgend Tauschgüter 
zum Zweck des Erwerbes ankauft, der legt nur von diesem 
Standpunkt aus sein Geld in diesen Tauschgütern an. Wer ein 
Haus, eine Maschine kauft und vermielhet, der hat sein Geld 
in diesen Gütern verwendet, und wenn er sie auch geerbt, oder 
geschenkt erhalten hat, so hat sie doch ein Besitzvorfahr mit 
Geld oder Geldes Werlh erworben, sei es durch Eintausch, oder 
durch Neubau des" Hauses und Anfertigung der Maschine. Der 
Mielhertrag des Hauses, der Erwerb aus dem selbstbebauten 
Grundstücke oder dem selbst betriebenen Handelsgeschäft u. s. w. 
ist dann nur die Verzinsung der hineinverwendeten oder in ihnen 
dem Werlhe nach enthaltenen Geldsumme zu gewissen Procenten, 
und das Haus, der Acker, die Handelsgegenslände u. s. w. sind 
nur die verschiedenen Mittel, um das Geld so gut wie möglich 
verzinslich, d. h. zu Kapital anzulegen. So sagt auch der Fran- 
zose: un capital, employe dans une entreprise, oder place" dans 
des immeubles et dont on ne peut disposer ä son gre\ Jeder 
Wirlhschafler wird nur dabei zunächst dasjenige Mittel der Ka- 
pitalanlage wählen, welches ihm möglichst hohe Verzinsung ver- 
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spricht. Die Zurückführung aller dieser Mittel auf Geld gestattet 
ihm, ihre wirtschaftlichen Erfolge gegen einander genau ab- 
zuwägen. Ebenso lässt sich dann auch bei der Verzehrung Geld 
als der jedesmalige Gegenstand derselben, die wirklich verzehrten 
Güter aber nur als die verschiedenen Formen betrachten, in 
denen die Verzehrung des Geldes vor sich geht. 

Freilich wenn der Wirthschafter Guter zu Kapital verwendet, 
welche er mit Geld eingetauscht hatte, so war das Geld als 
Tauschmittel bis zum Eintausch sein Eigenthum und sein Kapital, 
nachher nur noch das Werthmass für seinen Tauschgegenstand; 
und wenn er Guter zu Kapital verwendet, welche er schon vorher 
besessen, vielleicht selbst erzeugt und nicht erst zum Zweck des 
fraglichen Erwerbs mit Geld eingetauscht hat, so ist es nicht 
Geld, was er zu Kapital verwendet, sondern jene Güter in einem 
gewissen Geldwerlh, für welche das Geld nur als Werthmaass 
dient, ebenso wie eine Elle, ein Scheffel als Gl össenmaass. Allein 
der gewöhnliche Verkehr ist nicht so wählig in seiner Ausdrucks- 
weise, er macht es sich bequem und nimmt seine Bezeichnung, 
wie die äussere Erscheinung sich dafür darbietet, ohne auf innere 
Unterschiede einzugehen. So trägt er auch beim Geld kein Be- 
denken, das blose Werthmass des Kapitals gleich für das Ka- 
pital selbst, für das eigentliche Tauschgut zu nehmen und den 
Werth einer Sache mit der Sache selbst zu verwechseln, welche 
diesen Werth hat, eine Verwechslung, welche übrigens auch 
sonst schon manche Irrthümmcr hervorgerufen hat. 

So also konnte es kommen, Geld überhaupt als das 
allem Erwerbe zu Grund liegende Kapital anzusehen, 
und wenn sonst jede fUr den Erwerb auszugebende Geldsumme, 
obgleich nur vorübergehend und vorbereilungsweise, den Dienst 
eines Kapitals versieht und insoweit als Kapital, oder noch be- 
stimmter als G e 1 d k a p i t a 1 sich bezeichnen lässt, so hören jetzt 
alle anderen für den Erwerb verwendeten Tauschgüter dadurch 
völlig auf, Kapital zu sein, und bilden nur noch den manch- 
faltigen Ausdruck des in ihnen nach ihrer Wertschätzung ent- 
haltenen Geldkapitals. Es giebt dann kein anderes Kapital mehr, 
als das beim Erwerb in Betracht kommende Geld, gleichviel ob 
es die Stelle eines thatsächlich vorhandenen Tauschmittels mit 
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Einsetzung seines Gleichwerths versieht, oder ob es ohne eigenen 
Werlh, ohne vorhandenen Geldsloff nur als Begriff zum Werk- 
zeug dient, um Werthe zu messen, wie ja auch jedes andere 
Maass seine Gegenstände bestimmt nach Zahl, Gewicht oder Grösse. 
Das verkehrende Publikum aber, indem es getreu den Zu- 
fälligkeiten der äussern Erscheinung folgt, ohne ihrem Wesen 
nachzuforschen, geht in dem Gebrauche seiner Bezeichnung von 
Geldkapital gewöhnlich noch weiter. Das baare Geld dient nämlich 
zum Eintausche von Erwerbsmitteln oder von Genussmitteln. Im 
letzteren Fall kann es als Gleichwerth und Stellvertreter seines 
Tauschgegenstandes mittelbar auch nur als Genussmittel wirken 
und ist daher kein Geldkapital. Allein da alle TauschgUter erst 
durch die Art ihrer Verwendung Kapital werden, und da das 
Geld seine Verwendung erst durch die Verausgabung findet, so 
ist, insolange der VVirlhschafter sein Geld noch nicht verausgabt 
hat, immer noch nicht ganz sicher, ob er es nicht vielleicht 
doch noch als Erwerbsmittel verwenden wird. Der Wirthschafter 
selbst ist oft lange darüber im Ungewissen. Die Möglichkeit 
der kapitalmässigen Verwendung hat jeder Besitzer von baarem 
Geld bis zu seiner Verausgabung, das baare Geld hat sogar in 
den Händen jedes Wirthschafters vor allen anderen zu Kapital 
verwendbaren Tauschgiitern den grossen Vorzug, dass es als 
allgemeines Tauschmittel leicht und beliebig zu jeder Art von 
kapitalmässiger Verwendung mittelbar gebraucht werden kann, 
während die übrigen TauschgUter nach der beschränkten Natur 
ihrer unmittelbaren Verwendung nur zu Einer oder zu wenigen 
Arten des Erwerbes tauglich sind. Auch kann und wird jede 
Geldsumme, selbst wenn sie von dem einen Besitzer zur Ver- 
zehrung ausgegeben wird, von einem der nächstfolgenden Be- 
sitzer in ihren einzelnen Theilen doch wieder für den Erwerb 
ausgegeben, also kapitalmässig verwendet werden, und erscheint 
sie dann wieder als Geldkapital. In der Volkswirtschaft wird 
das Geld überhaupt dadurch zum ständigen Kapital, indem der 
fortwährend umlaufende Geldvorrath sich nicht körperlich in zwei 
Theile spalten lässt, von denen der eine ausgeschieden dem 
Erwerb, der andere dem Genüsse dient, indem vielmehr jeder, 
selbst der kleinste Theil, wenn auch mit Unterbrechung und nur 
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zuweilen Kapitaldienste versieht, und sich nur ein Zahlenver- 
hällniss annähernd feststellen lässt, je nach der Grösse der 
Dienste, die das gesammle Geld in jeder der beiden Richtungen 
leistet, so dass z. B. bei einem Volke die Vielfältigkeit der Be- 
nützung des umlaufenden Metallgeldes für den Zweck des Er- 
werbes sich zu seiner gleichzeitigen Benützung für den Zweck 
des Genusses etwa verhielte wie 2 : 3. 

In Hinblick nun auf die fortwährende Möglichkeit, die 
der Besitz einer baaren Geldsumme bietet, dieselbe für den Er- 
werb auszugeben und so als Kapital zu verwenden, in Hinbiirk 
auf die besondere Leichtigkeit, jede Art von Erwerb damit zu 
fördern, und in Verwechslung der Bedeutung des Geldes in der 
Privat- und in der Volkswirtschaft kam der Verkehr dahin, 
überhaupt jede Geldsumme, weil sie vom Besitzer für den 
Erwerb verwendet werden kann, oder wenigstens einmal von 
einem Besitznachfolger so verwendet werden wird , als ein K a- 
pital oder Geldkapital anzusehen, wenn die Summe nicht etwa 
sofort zur Verzehrung bestimmt und nicht allzu klein ist, um es 
im gewöhnlichen Leben der Mühe werth zu erachten, sie als 
mögliche Ertragsquelle aufzufassen, und wenn die Geldsumme 
nicht zufällig ein Zins ist im Gegensatz zu einem schon vorhan- 
denen Kapital : Ausnahmen, welche freilich auch wieder nur un- 
bestimmt und willkührlich sind und auf Zufälligkeilen beruhen. 
Indem nun eine Geldsumme, auch wenn sie zur Verzehrung ver- 
ausgabt wird, doch bis zur Verausgabung Geldkapilal war, dann 
aber mit der Verausgabung sofort wieder in den Besitz eines 
anderen kommt und so für den neuen Besitzer gleich wieder 
Geldkapital wird, hört sie in Wirklichkeit gar nicht auf, diese 
Eigenschaft eines Geldkapitales zu besitzen, wie auch später ihre 
Verwendung sein mag, die dann gar nicht mehr in Betracht 
kommt. Während wir oben das Geld mittelbar in Stellvertretung 
der damit für den Erwerb einzutauschenden Güter als wirkliches 
Kapital in der Privatwirtschaft kennen gelernt haben, so ist 
dasselbe jetzt gar nicht mehr in dem Falle, blos wegen seiner 
^tatsächlichen V erwendung Kapital zusein, und ist diess 
schon überhaupt wegen seiner dauernden Fähigkeit, möglicher 
Weise für den Erwerb zu dienen. Man pflegt daher wie von 
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Erwerbsmitteln z. B. einer Fabrik, so auch von den Genuss- 
mitlein z. B. einem Lustgarten, einem Weinvorrath zu sagen, 
es stecke darin so und soviel Kapital, womit nichts anderes ge- 
meint ist, als so und soviel Geld. Dabei ist dann letzteres nur 
als Werthmaass, nicht als Tauschmitlei in Betracht gezogen, gar 
nicht aber ist die Art der Verwendung des nach seinem Geld- 
werthe bemessenen Gegenstandes in Berücksichtigung genommen. 

Schon die angedeuteten Ausnahmen zeugen aber von der 
Wilikührlichkeit dieser Auffassung und von dem gänzlichen Mangel 
einer festeren Begrenzung; je nach Bedürfniss gebraucht man 
den Begriff bald weiter, bald enger. Am häufigsten findet man 
ihn im gewöhnlichen Leben genauer dahin bestimmt, Kapital 
in jeder Geldsumme zu sehen, welche ein Wirth- 
schafter für irgend eine besondere künftige An- 
wendung zurücklegt, gleichviel ob zum Eintausch von 
Erwerbs- oder von Genussmilleln, wogegen alle für die gewöhn- 
lichen laufenden Ausgaben bereit stehenden Geldsummen als 
bioser Gebrauchsvorrath angesehen werden, auch oft dann, wenn 
sie nicht blos Tür den Genuss bestimmt sind. 

Sehen wir nun ganz ab von diesem ungeordneten Sprach- 
gebrauch des gewöhnlichen Lebens, welcher seine Verwirrung 
selbst schon in Gesetzbücher und wissenschaftliche Erörterungen 
übertragen hat, so steht immerhin fest, dass in der Privat- 
wirtschaft das Geld nie selbstständig für sich, 
sondern nur in Verbindung mit seinem nachfol- 
genden Tauschgegenstand, nur in Stellvertretung 
des letzteren und vermittelst desselben, nur vor- 
übergehend und vorbereitungsweise den Erwerb 
fördern und somit als Kapital dienen kann. Aus- 
drücklich ist hierbei vorausgesetzt, dass das Geld zum Ein- 
tausche anderer Güter verwendet werde. Eine andere 
Frage wäre nun die, ob das Geld nicht wenigstens im Falle 
seiner Ausleihung und bis zu seiner Rückzahlung einen un- 
mittelbaren Ertrag abwirft, und ob es nicht wenigstens bei ver- 
zinslichen Darlehen für sich allein als fortdauerndes Ka- 
pital gellen muss, welches abschliessend durch seine eigene 
Nutzung neue Vermögensbestandtheile ins Vermögen bringt, eben- 
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sogut wie andere zu Kapital verwendete Güter. Die Antwort 
wird sich aus dem Folgenden ergeben. 

V. 
Es hat sich als eine wirthschaflliche Notwendigkeit er- 
wiesen, dass durch das Darlehen der zunächst dabei beschäftigte 
Gegenstand, das dargeliehene Geld, in das Eigenthum des Ent- 
leihers übergeht. Die unmittelbare Folge hiervon ist, dass der 
Darleiher bis zur Zeit der Rückerstattung der Darlehcnssumme 
um deren ganzen Betrag weniger Eigenthum besitzt, und der 
Entleiher um ebenso viel mehr, als diess vor dem Darlehen der 
Fall war. Es konnte aber nicht die Absicht des Darleihers sein, 
durch jene Entäusserung seines Eigenthums einen Vermögens- 
verlust, wenn auch nur vorübergehend, zu erleiden, und der 
Entleiher konnte nicht hoffen, durch das Darlehen sofort um 
dessen Betrag reicher zu werden. Vermehrt hat er allerdings 
zunächst sein Vermögen durch den Eigenthumszuwachs in Geld 
um diesen dargeliehenen Betrag, allein gleichzeitig hat an dieses 
so vermehrte Vermögen der Darleiher einen allgemeinen Rechts- 
anspruch, ein Forderungsrecht erlangt, und dadurch ergeben 
sich nunmehr vom wirthschaftlichen Gesichtspunkte aus zwei 
Theilnehmer an demselben: 1) der Schuldner und Entleiher mit 
seinem besonderen Eigentumsrechte an allen einzelnen, den 
ihm dargeliehenen und den schon vorhanden gewesenen Gegen- 
ständen des Vermögens, zu welchem übrigens statt Eigenthum 
auch wieder Forderungen an dritte gehören können. 2) Der 
Gläubiger und Darleiher mit seiner Forderung, welche in einem 
Antheil an diesem vermehrten Vermögen besteht, gerade so gross, 
als die Vermehrung war, so dass nach Abzug dieses Anlheiles 
zu Gunsten des Gläubigers sich keinerlei Aenderung in der Grösse 
des schuldnerischen Vermögens ergiebt. Denn der Darleiher 
hat für den Verlust seines Eigenthums ein Forderungsrecht 
von gleichem Werthe, d. h. einen gleich werthvollen Antheil 
am Vermögen des Entleihers erworben, dieser aber, der 
Entleiher, hat gegen Bewilligung eines Antheilcs an seinem 
Vermögen in der Form eines Forderungsrechtes, d. h. gegen 
Uebernahme einer Vermögensbescbränkung als Darlehensschuld 
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um so viel, mehr an fremdem Eigenthum, nämlich an Geld 
gewonnen. Bei der Tilgung des Darlehens vermindert der Ent- 
leiher wieder sein Eigenthum und entnimmt eine ebenso grosse 
Geldsumme, als er anfangs zu dessen Vermehrung erhallen hatte, 
aus seinem Vermögen; er übergiebl sie eigentümlich in das 
Vermögen des Darleihers, erwirbt aber dafür den Anlheil, welchen 
letzlerer als Forderung während der Darlehenszeit an seinem, 
des Schuldners Vermögen gehabt hat. 

Mit Rücksicht auf die Errichtung sowohl, als auf die Tilgung 
des Darlehens ist es also ganz richtig, als dessen Gegenstand 
das Geld zu bezeichnen, denn eine gewisse Geldsumme wird 
dargeliehen, und eine solche wieder zurückerstattet. Der Schuldner 
giebt aber in der Regel das dargeliehene Geld sofort wieder aus, 
wesshalb dasselbe während der ganzen Leihzeit weder mehr 
Eigenlhum des Darleihers, noch des Entleihers, noch auch in 
deren Besitze ist. Wenn es nun nicht Geld ist, was der Ent- 
leiher vom Darleiher in Händen hat, so fragt es sich, was denn 
eigentlich in dieser Zeit der Gegenstand ihres Leihverhältnisses 
ist. Die mit dem dargeliehenen Gelde vom Entleiher angeschafften 
Güter können auch wieder verzehrt sein, so dass die Mehrung 
des schuldnerischen Eigenthummes nur ganz vorübergehend war; 
wenn aber nicht, so sind sie doch durch den Kauf das Eigen- 
thum des Käufers und Entleihers geworden, und der Darleiher 
hat daran so wenig ein besonderes Eigenthumsrechl , eine be- 
sondere Verfügungsbefugniss, als an dessen anderen Vermögens- 
theilen. Als Leihgegenstand während der ganzen Leihzeit kann 
nun freilich jener Antheil des Darleihers an dem Vermögen des 
Schuldners erscheinen, welcher sich rechtlich als Forderung gel- 
tend macht und durch Rückerstattung der Darlehenssumme ver- 
wirklicht wird. Allein damit ist noch immer nicht aufgeklärt, 
worin denn eigentlich der Inhalt und das Wesen dieses An- 
teiles am Vermögen des Schuldners bestehe, da letzterer trotz 
des Darlehens über jeden Theil seines Vermögens als Eigen- 
thümmer verfügen, ihn verkaufen und verzehren kann; es ist 
nicht ermittelt, in wie ferne der Entleiher, der eine Darlehens- 
summe in sein Geschäft verwendet, mit fremdem Kapital arbeitet, 
da sie doch während dieser Verwendung sein Eigenthum war, 
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und worin denn eigentlich diess fremde Kapital, das Kapital des 
Darleihers , auch darin , wenn der Schuldner die Darlehenssumme 
oder die damit erkauften Güter verzehrt hat, noch besiehe; end- 
lich inwieferne dieser Antheil an einem Vermögen, über dessen 
sämmtliche einzelne Bestandteile ein anderer beliebig als Eigen- 
thümer zu verfügen vermag, während der Leihzeit dennoch ein 
gleich werthvoller Entgelt des hingegebenen Geldes sein kann, 
und wie nur überhaupt ein solcher Antheil neben jenen Eigen- 
thumsrechten wirksam zu bestehen vermag. Wir fragen noch 
immer, was denn eigentlich während der Leihzeit der Entleiher 
vom Darleiher besitzt, und wie sich dazu die dargeliehene und 
die zurückzuzahlende Geldsumme verhält? 

Wie das Eigentumsrecht gewisse Tauschgüter vor- 
aussetzt, welche den Gegenstand dieses Rechtes bilden, und 
deren Werth den Werth des Eigenthums bedingt, so müssen auch 
dem Forderungsrechte des Darleihers Gegenstände von 
Tauschwerth zu Grund liegen, welche den Inhalt der Forderung 
ausmachen und dieselbe als ein Tauschgut, als einen Vermögens- 
theil des Darleihers erscheinen lassen. Während aber das Eigen- 
tumsrecht sich in der Regel unmittelbar nur auf eine körperliche 
Sache bezieht, und unkörperliche Sachen nur ausnahmsweise 
durch besonderes Gesetz demselben unterworfen sind, bezieht 
sich das Forderungsrecht zunächst immer auf eine unkörperliche 
Sache , nämlich auf einen Inbegriff von körperlichen Sachen , die 
schon Eigenlhum eines arideren sind , nämlich auf das Vermögen 
des Schuldners im allgemeinen und ohne Rücksicht auf dessen 
einzelne körperliche Bestandtheile. Denn von den Forderungen, 
welche wieder zum Vermögen des Schuldners gehören können, 
dürfen wir absehen, weil hier nur wieder das Nämliche vom 
Schuldner des Schuldners gilt. Insoferne man unter den Worten : 
„Eigenlhum" und „Forderung" nicht sowohl das Recht, als auch 
den Gegenstand desselben versteht, ist Eigenlhum an sich selbst 
eine körperliche, und Forderung eine unkörperliche Sache, der 
zwar auch körperliche Tauschgüter, nämlich die des Schuldners 
mittelbar in ihrem Inbegriffe als dessen Vermögen zu Grund 
liegen. Welche einzelnen Bestandtheile dieses Vermögens aber 
dereinst dazu dienen, ein Forderungsrecht zu befriedigen, diess 
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ist für die wirlhschaflliche Nalur des letzteren von keinem Ein- 
fluss: es müssen immer so viele solche Vermögensbestandlheile 
dazu verwendet werden, dass ihr Werlh den Werlh der dar- 
geliehenen Summe erreicht, und sie so den verhall nissmässigen 
Antheil des Darleihers am ganzen Vermögen vorstellen können. 
Die Wahl der einzelnen Vermögenshestandtheile hierbei bestimmt 
sich erst gleichzeitig mit der Tilgung der Forderung. Während 
des Bestandes der letzteren verbleibt das Eigenthum dem Schuldner 
an allen seinen einzelnen Vermögensbestandlheilcn , und statt eines 
unmittelbaren Anrechtes an solche einzelne Güter ist die For- 
derung zunächst nur ein verhällnissmässiger , aber noch unaus- 
geschiedener, nur seinem Geldwerthe nach bestimmter Antheil 
an der Gesammtheit aller Vermögensbestandlheile, so lange der 
Schuldner ein Vermögen besitzt, ein blosser Werthsantheil. 
Doch darf man diese Bezeichnung nicht so auffassen, wie einen 
Theil vom Werthe des Gesammtvermögens , denn die Forderung 
ist selbst ein wirkliches Tauschgui und hat Tauschwert!), sie ist 
aber nicht ein blosser Werlh , der ja nur eine Eigenschaft eines 
Gutes , nicht das Gut selbst ausdrückt. Dieser Werthsantheil , ein 
noch unkörperlicher Antheil an dem schuldnerischen Vermögen, 
wandelt sich erst bei der Heimzahlung in einen körperlichen 
Antheil an demselben, in ein bestimmtes Eigenthumsrecht auf 
einzelne auszuwählende Theile desselben um, welche dem Dar- 
leiher hinausvergütet werden, gewöhnlich in Geld. 

Eine Forderung kann man nicht an das eigene , sondern nur 
an fremdes Vermögen , mit Bezug auf fremdes Eigenthum haben. 
Es ist ein Widerspruch, vom Eigcnthümer einer Forderung zu 
sprechen, da Forderung kein Eigenthum ist und nur zu ihrer 
Verwirklichung das Dasein fremden Eigenthums voraussetzt. Man 
kann aber nicht Eigentümer fremden Eigenthums sein. Auch 
die Schuldbriefe, die auf den Inhaber lauten, machen hiervon 
keine Ausnahme. Denn durch ein ausnahmsweises Rechlsver- 
hällniss wird hier schon jeder Besitzer im guten Glauben for- 
derungsberechtigt, das Eigenthumsrecht bezieht sich, wie der 
Besitz, nur auf die Urkunde selbst, und wenn auch diese mit 
dem Forderungsrechte in eines zusammenfliesst , so bleibt doch 
das wesentliche Verhältniss das Forderungsrecht des Gläubigers 
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an den Schuldner , und die Urkunde , der Eigenthumsgegenstand, 
ist nur untergeordneten Ranges, blosses accessorium. Zum Eigen- 
tum gehört nur Eine Person, der Eigentümer, zur Forderung 
aber zwei: der schuldende Eigenlhümer und derjenige, welcher 
an dessen Vermögen einen Werlhsanlheil hat, der Gläubiger. 

Da beim Darlehen der Entleiher zwar neues Eigenthum er- 
hält, aber keines abgiebt, so kann der Antheil, den der Darleiher 
dabei am Vermögen des Schuldners erhält , und der sich rechtlich 
als Forderung ausspricht, weder in einem Eigenthume noch in 
einem Besitze schuldnerischer Vermögenslheile und Eigenlhums- 
gegenstände bestehen, welchen der Darleiher erwärbe. Vielmehr 
muss dieser Antheil des Darleihers auf fremdes Eigenlhum sich 
beziehen und in fremdem Besitze sich befinden, nämlich in dem 
des Entleihers, welcher ja durch das Darlehen nicht aus dem 
Besitz seines Eigentumes gebracht wurde. Wenn nun der Ent- 
leiher durch das Darlehen zwar weder an seinem Eigenthume, 
noch an seinem Besitze etwas verliert, wenn er Eigenlhümer 
und Besitzer des dargeliehenen Geldes wird und dafür dem Dar- 
leiher auch nichts als einen Werlhsanlheil an seinem Vermögen 
und dem dahingehörigen Eigenthume ohne alle Eigenlhums- oder 
Besitzübertragung einräumt, so besitzt er doch dieses ganze Ver- 
mögen jetzt nicht mehr mit voller Rechtsgewalt, sondern einen 
Theil desselben, nämlich bis zum Betrage des Darlehens, nur 
noch leibweise vom Darleiher. Dieser Theil kann aber nicht das 
ihm dargeliehene Geld sein, das ja sein Eigenlhum wurde und 
das er wieder ausgab, auch nicht ein anderer Eigenthumsgegen- 
stand seines Vermögens, da er keinerlei Eigenthum verloren hat, 
sondern er lässt sich während der ganzen Leihzeil nur unaus- 
geschieden, nur dem Werthe nach bestimmen, und diesen Werlhs- 
anlheil, nicht auf einzelne Tauschgüter beschränkt und ausge- 
schieden, hat der Schuldner vom Darleiher während der ganzen 
Leihzeit in Händen. Er kann diesen Werlhsanlheil nur leihweise 
besitzen, weil er ja durch die Natur des Darlehens zur Rück- 
erstattung eines gleichen Werlhes, nämlich eben dieses von ihm 
fortbesessenen Werlhsanlheiles , nur dann ausgeschieden von den 
übrigen Vermögenstheilen , verpflichtet ist, und weil die einge- 
räumte Forderung während der Leihzeit gar keinen Inhalt, keinen 
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Werth haben würde, vielmehr gar nicht bestehen könnte, wenn 
der Entleiher während dieser Zeit einziger und ausschliessender 
Theilnehmer an seinem ganzen Vermögen wäre. Der blosse 
Rechtsanspruch an Dritte wäre, wenn er sich nicht auf einen 
Vermögenswerlh und die ihm zu Grunde liegenden Vermögenstheile 
und Tauschguter derselben bezöge, ganz ohne wirtschaftlichen 
Werth, so lange er bestünde. Denn das bei seiner Befriedigung 
heimzuzahlende Geld verschafft sich der Entleiher erst kurz vor 
der Zahlungszeit, und bis dahin kann es noch überall im Lande 
umlaufen. Wird das Darlehen heimgezahlt, so sind es dann auch 
nicht im Voraus bestimmte Eigenthumsgegenstände seines Ver- 
mögens, die der Schuldner dazu verwenden muss, er kann einen 
Vorrath von baarem Gold , Silber , Papier , er kann aber jedes 
andere Eigenthum nach seiner Wahl dazu verwenden, das er in 
Geld verwandelt, bis die Höhe der Darlehenssumme erreicht ist 
Befindet sich also auch schon Geld im Vermögen des Schuldners 
und Entleihers, so muss er desswegen doch nicht gerade dieses 
hergeben, sondern kann auch jedes andere Eigenthum in Geld 
umwandeln. Aber immerhin muss bei der Heimzahlung die Aus- 
scheidung aus dem Vermögen nach dem Werlhsantheil des Dar- 
leihers jedenfalls getroffen werden, und der Entleiher muss bis 
zu diesem Werthe Eigenlhumsbestandtheile aus seinem Vermögen 
und seinem Besitze entnehmen, um den Darleiher mit seinem 
Werlhsaniheile, d. h. mit seiner Forderung zu befriedigen, und 
um an seinem Vermögen wieder alleiniger Theilnehmer zu werden. 
Der Werthsanthcil des Darleihers war ein Anspruch an die Ge- 
sammtheit aller der einzelnen Tauschgüter, an denen der Schuldner 
Eigenthumsrecht halte. Bei Befriedigung jenes allgemeinen An- 
spruchs verwandelt sich derselbe in ein besonderes Eigenthums- 
recht des Darleihers an einen Theil jener einzelnen Tauschgüter, 
welcher Theil ihm dem Werthe nach gleich ist, und welcher 
entweder aus schon vorhandenem Gelde besteht, oder erst aus 
anderen Vermögensbestandtheilen in Geld umgewandelt zu wer- 
den pflegt. 

Wir sehen hier , dass der Entleiher nicht den seinem Gegen- 
stande nach unbestimmten Werlhsantheil des Darleihers an seinem 
Vermögen an diesen zurückgiebt, also nicht das, was er von ihm 
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während der Leihzeit leihweise besessen hat. Dieser Werths- 
anlheil an seinem Vermögen ist ja , eben weil er nicht in einzelnen 
Gegenständen desselben besteht, sondern deren Inbegriff als eine 
bestehende Gesammtheit voraussetzt, vom Vermögen und seinem 
Besitz untrennbar. Er bildet zwar den Inhalt des Darlehens, ist 
aber nicht erst durch dasselbe entstanden, sondern war schon 
vorher im Vermögen des Entleihers wenigstens dem Begriff nach 
vorhanden, wenn auch nicht als Kapital des Darleihers, so doch 
als Vermögenstheil des Entleihers, bis zu dessen Werth dann 
letzterer dem ersteren ein Forderungsrecht an seinem durch das 
Darlehen vergrösserten Vermögen eingeräumt hat. Dafür aber 
giebt der Entleiher bei der Heimzahlung bis zu diesem Werthe 
bestimmte Eigenthumsgegenstände, einzelne Tauschgiiler aus seinem 
Vermögen hin und besitzt dann statt dessen den bisherigen Werths- 
antheil des Darleihers an seinem Vermögen nicht mehr Mos leih- 
weise fort, wie während der Leihzeit, sondern wieder als einen 
ihm gebührenden Theil seines eigenen Vermögens , wie vor dem 
Darlehen, ihm gehört dann sein ganzes Vermögen wieder allein 
ohne eine Theilnahme des vormaligen Darleihers daran. Der 
Entleiher hat also Tür denjenigen Theil seines Eigenthums, welcher 
in der heimbezahlten Geldsumme bestund, jenen Werthsantheil 
des Darleihers an seinem Vermögen zurückerworben , und zwar 
ohne Besitz Veränderung, weil er wegen dessen Untrennbarkeit 
vom Vermögen selbst durch das Darlehen und während der Leihzeit 
nicht aufhören konnte, dessen Besitzer zu sein. Es geht hier 
bei der Heimzahlung in umgekehrter Form dieselbe Handlung 
vor sich , welche bei Errichtung des Darlehens statt fand , wo der 
Darleiher gegen Aufopferung einer Geldsumme einen Werthsantheil 
an dem Vermögen des Entleihers erhielt, ohne aber bei dieser 
Ausscheidung dem Werthe nach in den Besitz oder das Eigen- 
thum eines einzelnen Bestandteiles dieses Vermögens zu ge- 
langen, in dessen vollem Besitz vielmehr der Entleiher fortwährend 
verbleiben musste , jedoch bis zum Betrage jenes Werthsantheils 
nur mehr leihweise. 

Nun ist nicht nur das Geld des Darleihers ein Tauschgut, 
sondern auch der Werthsantheil am Vermögen des Entleibers, 
nämlich die Forderung nn den nunmehrigen Schuldner: der 
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Darleiber erhält ja dafür nach Ablauf der Leihzeit eine gewisse 
Geldsumme, kann die Forderung aber auch schon während der 
Leihzeit an Dritte verkaufen, sonst aber während dieser Zeit eine 
Nutzung von Tauschwerth daraus ziehen, den Zins. Wenn also 
bei Errichtung des Darlehens der Darleiher ein ihm eigenthümlich 
angehörendes Tauschgut in das Eigenthum des Entleihers hingiebt 
und dafür von diesem ein anderes Tauschgut, nämlich ein For- 
derungsrecht als Entgelt empfängt, so ist vom wirtschaftlichen 
Gesichtspunkte hier offenbar ein Tausch vor sich gegangen, und 
ebenso muss bei jeder Heimzahlung ein ähnlicher Tausch vor 
sich gehen, indem nun der Entleiher aus seinem Vermögen einen 
Gegenstand von gleicher Gattung und gleichem Werth , nämlich 
eine ebenso grosse Geldsumme in das Eigenthum des Darleihers 
übergiebt und dafür das ihm ehemals bewilligte Forderungsrecht 
von ihm zurückempfangt, ein gleich werthvolles Tauschgut, wie 
es ja auch den Gesammtwerth seines Vermögens durch die Theil- 
nahme des Darleihers in einem gleich hohen Betrage vermindert 
hat. Das Darlehen enthält also, wirtschaftlich betrachtet, nicht 
blos eine Veräusserung von Seite des Darleihers, sondern 
einen Wechsel in den beiderseitigen Vermögensbestand- 
th eilen, einen gegenseitigen Tausch zweier Tausch- 
güter, und da mit dem reinen Darlehen seiner Natur nach 
auch immer die Verbindlichkeit zur Rückerstattung verbunden ist, 
so enthält jedes Darlehen einen Tausch zugleich mit der 
auflösenden Bedingung des Rücktausches. Der Ent- 
leiher erwirbt aber beim Darlehen nicht nur das eine fremde 
Tauschgut, das Geld, oder sonst eine vertretbare Sache, sondern 
er bleibt auch im Besitze des andern, von ihm dem Darleiher 
bewilligten Tauschgutes des verhältn issmässigen Antheils 
an seinem Vermögen, welcher bis zum Eintritt des Rück- 
tausches dem Darleiher, jedoch ohne irgend welche Besitz- 
übertragung, in der Form einer Darlehensforderung gebührt, 
welcher also vom Entleiher insolange nur leihweise fortbesessen 
werden kann. So verbinden sich im Darlehen Tausch und Aus- 
leihung. Erst muss der T a u s c h stattfinden, dann die 1 e i h w e i s e 
Innehabung und Benützung, welche mit Nolhwendigkeit aus der 
wirthschaftlichen Natur der Darlehensforderung , als eines Werths- 
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antheils des Darleihers am Vermögen des Entleihers hervorgeht 
und erst durch die Bewerkstelligung des Rücktausches wieder 
aufgehoben wird. Während der Darleiher sein eigenes Tauschgut 
hingiebt, ohne in den Besitz des dafür erworbenen fremden 
Tauschgutes zu gelangen, so erwirbt der Entleiher das fremde 
Tauschgut in sein Eigenthum, ohne aus dem Besitz des dafür 
bewilligten eigenen Tauschgutes zu kommen. 

Die Ausdrucke: Rücktausch, Zurückzahlung, Heimzahlung, 
Zurückerstattung u. s. w. lassen sich insoferne beanstanden, als 
nicht dasselbe Muster der dargeliehenen Sache, sondern nur eine 
Sache von gleicher Gattung und gleichem Werthe, nicht körper- 
lich ebendieselbe, sondern nur eine gleich grosse Geldsumme 
zurückgegeben wird. Allein dieser Wechsel liegt eben in der 
Natur der Vertrelbarkeit, versteht sich also bei Darlehen von 
selbst, so dass hier unter der Zurückerstattung u. s. w. über- 
haupt- nur die Erstattung von Sachen gleicher Gattung, 
Menge und Güte, von gleichem Werthe gemeint sein 
kann. Müsste dasselbe körperliche Musler zurückgegeben werden, 
dann hätten wir freilich keinen Tausch , aber auch keine Eigen- 
thumsübertragung, dann aber auch kein Darlehen, sondern nur 
eine Vermiethung. 

Die Vertauschung von Geld gegen ein anderes Touschgut 
und die Bedingung des Rücktausches kommen auch in anderen 
wirtschaftlichen Verhältnissen vor und sind nicht das unter- 
scheidende Merkmal des Darlehens. Dieses liegt in der besonderen 
Natur des dabei gegen Geld zu vertauschenden Gegenstandes, 
weil derselbe nicht in einzelnen bestimmten Tauschgütern aus 
dem Vermögen der einen Partei besteht, sondern in einem 
Wcrthsantheil an deren gesammtem Vermögen, welches aus den 
einzelnen Tauschgütern gebildet wird, weil er also nicht gegen 
Uebergabe des Geldes nun auch seinerseits übergeben werden 
kann, sondern gleichwohl im Besitze desjenigen nothwendig bleiben 
muss, welcher ihn gegen Geld vertauscht. Das Wesen des Dar- 
lehens besteht also wirtschaftlich- darin, dass der Entleiher zu- 
gleich Eigenthümer des einen Tauschgutes, des Geldes wird 
und auch Besitzer und Nutzniesser des andern Tauschgutes, 
des dem Darleiher eingeräumten Werthsantheils am eigenen Ver- 
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mögen verbleibt und nach der Natur dieses Werthsantheiles 
an einem Inbegriff von TauschgUtern verbleiben muss, dass 
er also vom fremden Tauschgut Besitz und Nutzung- hat bis zur 
Zeit des Rücktausches , wo er gegen eine gleiche Geldsumme das 
wieder eintauscht, was er schon besitzt, was aber während der 
Leihzeit einem andern rechtlich gebührt hat, so dass es der 
Entleiher nur leihweise besitzen konnte 

Ist sonach beim Darlehen der eigentliche Leihgegenstand jener 
Werlhsantheil, nicht aber das hingegebene baflre Geld, so ergiebt 
sich aus dem Bisherigen ebenso bestimmt, dass das Geld auch 
hier wie in allen anderen wirtschaftlichen Beziehungen nur als 
Tauschmittel Dienste geleistet hat. Wie es der Kaufpreis für ein 
Haus, der Lohn einer Arbeitsleistung, also in beiden Fällen 
Tauschmittel ist, so bildet es beim Darlehen den Kaufpreis 
für die Forderung des Darleihers, immer als gleiches Tausch- 
miltel; und wenn es der Entleiher dann ausgiebt, dient es wieder 
Anderen als Tauschmittel , während das Leihverhältniss für den 
Entleiher fortdauert. Die Rückerstattung der Darlehenssumme ist 
nur die Zahlung eines ebenso grossen Kaufpreises bei einem 
zweiten Tausch. Dass diess ein Rücktausch ebenderselben For- 
derung ist und dass dieser Rücktausch beim ersten Tausch schon 
im Voraus bedungen wurde, ändert nichts an der Natur der 
Darlehenssumme und des vom Gelde geleisteten Dienstes. Dieser 
Rücktausch muss auch gar nicht in derselben Form und an die- 
selbe Person staltfinden, wie beim ersten Tausche. Er kann 
z. B. in mehreren kleinen Beträgen geschehen, oder an einen 
Käufer der Forderung. Immer leistet das Geld beim Darlehen 
zweimal den Dienst eines Tauschmittels: einmal hin zum Entleiher 
bei Entstehung des Darlehens, und dann bei dessen Tilgung 
wieder zurück zum Darleiher. 

Tl. 

Nach unserer Anschauung kann auch der Darlehenszins kein 
Entgelt für eine Nutzung des dargeliehenen Geldes sein, denn 
von diesem hat der Entleiher nur die einmalige vorübergehende 
Nutzung als Tauschmittel, und dann setzt das ausgegebene Geld 
dieselbe Nutzung in fremden Händen fort; sondern er ist ein 

34* 
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Entgelt für die Nutzung des Werthsantheiles , den der Darleiher 
am Vermögen des Entleihers erworben hat, und den letzlerer 
nun leihweise von jenem fortbesitzt. Man möchte ihn auch als 
Entgelt für die Nutzung der mit der Darlehenssumme vom Ent- 
leiher angeschauten Güter ansehen , und der Entleiher wird ihn 
für seine Person, und in seiner wirtschaftlichen Berechnung von 
Gewinn und Verlust in der Regel so in Anschlag bringen , indem 
es zunächst die durch jene Guter ermöglichte Ertragsmehrung 
ist , die ihm gestattet , den Darlehenszins ohne Verminderung des 
bisherigen Vermögens und Einkommens zu entrichten. Ob aber 
die so angeschafften Güter einen Nutzen oder einen Ertrag über- 
haupt abwerfen und einen wie grossen, ob sie nicht im Gegentheil 
sofort im Genüsse verzehrt werden , ist unbestimmt und steht in 
keinem inneren nothwendigen Zusammenhang mit der Natur des 
Darlehens. Es ist wahr, das Eigenlhum des Entleihers bat sich 
vermehrt und aus dieser Eigenthumsmehrung zieht er vielleicht 
einen neuen Ertrag, der ihm den Darlehenszins leicht wieder 
einbringt. Eine Erlragsmehrung, die noch über den Betrag des 
Darlehenszinses hinausgeht, ist sogar in den meisten Fällen des 
gewöhnlichen Lebens der wirtschaftliche Zweck des Darlehens 
für den Entleiher; allein diess hängt erst von Zufälligkeiten und 
von der willkührlichen Verwendung seitens des letzteren ab. Das, 
wofür der Darleiher den Zins erhält, ist der Verzicht desselben 
auf die Nutzung dessen, was der Entleiher von ihm besitzt, auf 
die Nutzung des entsprechenden Werthsantheiles an dem durch 
die Darlehenssumme vergrösserten Vermögen des Entleihers. Ge- 
rade an die mit dem dargeliehenen Gelde angeschafften Güter 
und ihre Nutzung hat der Darleiher keinerlei besonderen Anspruch. 
Der Entleiher hat sie ja mit seinem eigenen Geld, d. h. mit dem 
durch das Darlehen in sein volles Eigenthum übergegangenen 
Gelde gekauft. Er hat auch nicht auf die Nutzung des Geldes 
verzichtet , denn dieses hat ihm durch den Einlausch eines anderen 
Tauschgules, nämlich einer Forderung, seinen vollen Dienst ge- 
leistet, — sondern auf die Nutzung seines während der Leihzeit 
bestehenden Werthsantheiles. WUrde der Darleiher das Geld 
nicht ausgeliehen , sondern in der Kasse behalten haben , so hätte 
er auch keine weitere Nutzung davon gezogen, er verliert also 
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durch das Darlehen keine besondere Geldnutzung. Wohl aber 
hätte er mit dem Gclde andere Tauschgüter kaufen können, die 
ihm Ertrag abwerfen, z. B. einen Acker, den er verpachtet hätte. 
Er hat also durch das Darleihen des Geldes nur darauf verzichtet, 
andere Tauschguter , die ihm einen Erwerb liefern , damit einzu- 
tauschen, und die mögliche Nutzung dieser Tauschgüter ist ihm 
entgangen. Allein bei jeder Verwendung einer Sache zu einem 
wirtschaftlichen Zwecke wird immer die Verwendung zu andern 
Zwecken dadurch mehr oder weniger ausgeschlossen. Wer mit 
seinem Gelde ein Haus kauft, der verzichtet auf die Nutzung 
jedes anderen Gegenstandes, den er sonst dafür kaufen konnte. 
Das Geld in der Kasse bietet nur die Möglichkeit , die verschieden- 
artigsten Gegenstände zu erwerben , welche Nutzung und Ertrag 
gewähren können; das Darleihen des Geldes ist eine dieser Er- 
werbsweisen; es bewirkt, indem es zugleich die Verwendung 
des Geldes für Anschaffung anderer nutzbringender Güter un- 
möglich macht, den Eintausch einer Forderung, eines Werths- 
antheiles am Vermögen des Schuldners, für dessen leihweisen 
Fortbesitz und Fortbenutzung der Schuldner einen Zins entrichtet. 
Desshalb enthält das Darlehen nicht blos den Eintausch eines 
Gutes, welches dem Erwerber und Darleiher etwa unmittelbar 
eine Nutzung gewähre, sondern zugleich eine Ausleihung dieses 
eingelauschten Gutes, welche wegen gleichzeitiger Ueberlassung 
der Nutzung dieses Tauschgutes an den Entleiher einen Entgelt 
dafür abwirft, nämlich den Leihzins. 

Diese doppelte Natur des Darlehens ist es, welche dasselbe 
von andern wirtschaftlichen Handlungen verwandter Art unter- 
scheidet. Der Vermielher erhält für die ausgeliehene Sache kein 
anderes Gut von gleichem Werthe, weil 'er ja sein Eigenthum 
fortbehält. Der Darleiher, welcher nicht auch Eigenthümer bleibt, 
sondern das Eigenthum an seinem Gelde verliert, bedarf, wie 
der Käufer für seinen Kaufschilling, einen Gleichwerth für diesen 
Verlust und dieser Entgelt von gleichem Werthe ist die Dar- 
lehensforderung. Wäre das Darlehen nicht ein förmlicher Tausch' 
und Eigenthumsübergang, so wäre es blosse Vermiethung. Be- 
stünde der für die Darlehenssumme hingegebene Tauschgegenstand 
nicht in einem blossen Werthsantheile am Vermögen des Entleibers, 
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sondern in einzelnen bestimmten Tauschgütern ans diesem Ver- 
mögen , würde also der Schuldner nicht durch Abtretung eines 
blossen Werthsantheiles fortwährender Besitzer der dem Darleiher 
gebührenden Sache verbleiben und somit als Entleiher erscheinen, 
dann läge ein blosser Kauf mit der Bedingung des Rückkaufes 
vor, und jedes Leihverhaltniss fiele weg. Denn dem Kaufer, 
welcher späterhin gegen Rückgabe der gekauften Sache auch 
seinen Kaufschilling zurückerhalten soll, kommt in der Zwischen- 
zeit Besitz und Benützung jenes dafür erworbenen Eigentumes 
unmittelbar schon von selbst zu. Das Darlehen ist eine Aus- 
leihung, wie jede andere, nur geht vorher ein Tausch, und folgt 
nach ein Rücktausch; es ist ein Tausch, wie jeder andere, nur 
verbindet sich damit eine Ausleihung. Das Darlehen hat mit der 
Miethe gemein, dass bei beiden als Ertrag nicht erst neue Er- 
zeugnisse hervorzubringen sind , sondern dass ihr Ertrag , der 
Zins, aus schon vorhandenen Vermögensbestandtheilen Anderer 
besteht, also nur durch den Uebergang solcher Güter von einem 
Vermögen in das andere gewonnen wird; dass bei beiden der 
Ausleiber sich eine Zeit lang des Besitzes und der Benützung 
eines Theils seines Vermögens entschlägt, dass aber dennoch der 
Leihgegenstand während der Leihzeit in ihr Vermögen gehört, 
sowohl der entsprechende Werthsanlheil vom Vermögen des Schuld- 
ners, nämlich die Forderung, in das Vermögen des Darleihers, 
als der vermiethete Gegenstand in das des Vermiethers; dass in 
beiden Fällen auch während der Leihzeit der Ausleiher jenen 
Vermögenstheil beliebig veräussern kann, der Vermiether sein 
Eigenthuin , der Darleiher seine Forderung. Das Darlehen unter- 
scheidet sich von der Miethe dadurch, dass der Darleiher nicht 
dieselbe Sache, sondern nur denselben Werth in ähnlichen Sachen 
zurückempfängt, dass der Darleiher das Eigenthum an dem dar- 
geliehenen Gegenstande verliert und dafür den eigentlichen Leih- 
gegenstand erst eintauscht, dass der Miether fremdes Eigenthum, 
der Entleiher aber einen fremden Werthsanlheil am eigenen Ver- 
mögen hat, dass endlich der Vermiether die Verlustgefahr an 
seinem Eigenthum, der Darleiher diese Gefahr nur am gesammten 
fremden Vermögen trägt. Untergang oder Entwendung des Geldes 
schadet dem Darleiher nicht, da er nicht blos Anspruch auf das 
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verlorene körperliche Muster hatte, sondern überhaupt auf Gegen- 
stände gleicher Gattung, und der Jurist sagt mit dem Naturforscher: 
genus non perit. 

Mit dem Tausche und zwar insbesondere dem Kaufe hat das 
Darlehen gemein, dass in beiden Fällen, zwei Güter umgelauscht 
werden, wovon das eine in einer Geldsumme besteht, welche 
in das Eigenthum des Verkäufers und Entleihers tibergeht. Beim 
Kauf unterlauft aber in der Regel keine Bedingung des Rück- 
kaufes und jeder Theil übergiebt dem andern den Tauschgegen- 
stand in sein Eigenthum, so dass im Kaufe seiner Natur nach, 
und wenn nicht besondere Bestimmungen dazwischen treten , keine 
Ausleihung liegen kann. Beim Kaufe ist die zu bezahlende Geld- 
summe der gleich werlh volle Entgelt für ein Tauschgut, das 
sofort in des Käufers Eigenthum und Besitz übergeht, beim Dar- 
lehen aber Tür ein Tauschgut, das dem Darleiher nur als Recht 
gebührt, das in Ermanglung körperlicher Eigenschaft nicht sein 
Eigenthum wird und nicht von ihm, sondern nur fernerhin vom 
Empfänger der Geldsumme besessen und benutzt werden kann. 
Dem Darleiher entgeht also die Nutzung seines für Geld erwor- 
benen Tauschgutes, dem Käufer nicht; und für diese Nutzung, 
welche der Entleiher an seinem abgetretenen Tauschgute fort- 
behält , der Verkäufer aber nicht , zahlt ersterer an den Darleiher 
den Entgelt an Zins, auf welchen der Käufer keinen Anspruch 
hat. Beim Kaufe ist das ganze Tauschverhältniss abgeschlossen, 
sobald die beiderseitige Uebergabe stattgefunden hat, beim Dar- 
lehen bildet der Tausch nur die Einleitung zum Zweck des Haupt- 
geschäftes, nämlich der Ausleihung, welche hierauf erst ihren 
Anfang nimmt und so lange fortdauert, bis die Bedingung des 
Rücklausches erfüllt und dadurch das ganze wirtschaftliche Ver- 
hältniss aufgehoben wird. 

Haben wir nun gesehen, dass beim Darlehen zunächst nicht 
das Geld es ist , welches einen Ertrag abwirft , nämlich den Zins, 
sondern das mit dem Geld vom Darleiher erworbene Tauschgut, 
die Darlehensforderung, dass das Geld während der ganzen Leih- 
zeit dem Darleiher keine Dienste mehr leistet, sondern nur die 
verzinsliche Forderung, dass überhaupt auch beim Darlehen ,' wie 
bei andern Geschäften, das Geld nur seinen gewöhnlichen Tausch- 
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dienst als Kaufpreis versieht, so treffen auch hier bei der Geld- 
ausleihung ganz dieselben Erscheinungen ein, wie wir sie oben 
(ßr. III.) beim Erwerb im allgemeinen und bei der durch das 
Geld bewirkten Vermittlung desselben kennen gelernt haben. Auch 
beim Darlehen ist der Kapitaldienst, des Geldes nur ein vorbe- 
reitender, bis es durch Tausch den Beginn des eigentlichen 
Erwerbs vermittelt hat; auch hier ist das baare Geld nicht schon 
selbstständig für sich, sondern nur in Verbindung mit seinem 
nachfolgenden Tauschgegenstand , nämlich der verzinslichen Dar- 
lehensfor'derung, nur in einstweiliger Stellvertretung der letzteren 
und vermittelst derselben vorübergehend für seinen Besitzer ([Er- 
werbs-) Kapital; auch hier kann das Geld nicht während der 
ganzen Erwerbszeit als Kapital dienen, vielmehr gar nicht während 
der ganzen Leihzeit, und nur Tür den dieser Leihzeit, also dem 
Darlehen vorausgehenden Zeitraum, während dessen nämlich das 
Geld vom Darleiher dafür bestimmt, bereit gehalten und jeder 
anderen Verwendung entzogen war, bis er eine hinreichend 
günstige Gelegenheit zur Ausleihung mit genügend hohem Zins- 
fuss und genügender Sicherheit ausfindig gemacht hatte. Für 
diesen seinen Vorbereitungsdienst gebührt aber auch hier dem 
Geld als Kapital ebensogut ein Antheil am Erwerb des Darleihers, 
d. h. am Darlehenszins, als diess bei dem übrigen Erwerbe 
gezeigt wurde. Nur kann bei andern Erwerbsgeschäften der 
Wirthschafter auch für die Vorbereilungszeit einen Zinsentgang 
in den jeweiligen Preisen in Anrechnung bringen , während beim 
Darlehen immer nur ein bestimmter Zins für die Leihzeit verlangt 
werden kann, der Entgelt also für den Vorbereitungsdienst des 
Geldes eher in einer Erhöhung des Zinsfusses meist aufs Unbe- 
stimmte hin gesucht werden müsste. Denn da die Länge der 
Leihzeit meistens nicht im voraus fest bestimmt ist , so lässt sich 
auch nicht die Grösse des gesammten Zinsbetrags ermessen , also 
auch nicht die Grösse der Zinserhöhung, welche je nach der 
Länge der Leihzeit nöthig wäre, um den Kapitaldienst des Geldes 
zu vergüten. Die Zinserhöhung braucht um so geringer zu sein, 
je länger die Leihzeit ist. 

Wenn A dem B 1000 fl. zu 5% auf 1 Jahr geliehen hat, 
so giebt ihm diese Forderung 50 fl. Jahresertrag, also 4 fl. 10 kr. 
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monatlichen Ertrag. Bei dieser Berechnung pflegt man es ge- 
wöhnlich zu belassen, und wenn der Darleiher das Geld vorher 
einige Zeit, z. B. 1 Monat müssig in der Kasse liegen haben 
musste, so pflegt man diess als einen allgemeinen Nachtheil zu 
erachten, den man möglichst zu vermeiden sucht, jedoch nicht 
besonders berechnet, oder gar mit dem späteren Zinsertrage in 
besondere Verbindung bringt. Um aber den Werth des Kapital- 
dienstes kennen zu lernen , welchen das Geld bei der Ausleihung 
geleistet hat, und wirtschaftlich genau auszuscheiden, welchen 
Anlheil am Ertrag das Geld, und welchen das dafür eingetauschte 
Gut, die Darlehensforderung hat, bedarf es einer besonderen 
Berechnung, nach welcher von obigen 50 fl. Zinsen zu 5% für 
die Leihzeit, nicht die ganze Summe auf die Forderung als Er- 
tragsquelle fällt, sondern zum Theil auch auf das Geldkapital, 
und die Erwerbszeit überhaupt nicht blos auf die 12 Monate der 
Leihzeit zu beschränken, sondern auch auf einen dreizehnten 
Monat auszudehnen ist, in welchem nämlich der für die Aus- 
leihung und den künftigen Erwerb nothwendig gewesene Vor- 
bereitungs- d. h. Aufbewahrungsdienst durch das baare Geld 
stattgefunden hat. Der Darleiher bedurfte einer Erwerbszeit von 
13 Monaten, um seinen Ertrag von 50 fl. zu gewinnen, und es 
fallen auf jeden Monat nur 3 fl. 51 kr. Gewinn, also ebensoviel 
auch auf den dreizehnten Monat für den Aufbewahrungs - und 
Tauschdienst des Geldes, wie auf jeden der übrigen 12 Monate 
für den Leihdienst der Darlehensforderung. Im gewöhnlichen 
Leben zieht man es als bequem vor, das müssige Daliegen eines 
Geldkapitals als einen Zinsverlust, dagegen den vollen Darlehens- 
zins immer nur als Ertrag für die Leihzeit zu betrachten. Hierzu 
kommt man um so leichter, weil der Wirthschafter im Lauf der 
Geschäfte sich nicht immer Rechenschaft darüber giebt, in welchem 
Augenblicke er eingehende Gelder für den Erwerb bestimmt hat, 
und weil er oft selbst lange keinen Entschluss darüber fasst, für 
welche Art von Erwerb er sie verwenden will, ob für Darlehen 
oder in anderer Weise. Von diesem Gesichtspunkte aus, wenn 
richtig, wäre nur die Darlehensforderung selbst Kapital, die 
dargeliehene Geldsumme aber wäre unmittelbar vorher blos un- 
fruchtbares Metall, kein werbender Vermögenstheil, kein Kapital 
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gewesen. Folgerichtig raüsste aber dann das Geld auch vor jeder 
anderen Verwendung derselben Anschauung unterliegen. 

Da das Geld auch beim Darlehen nur als Tauschmittel dient, 
der eigentliche Leihgegenstand aber im Wcrlhsantheile des Dar- 
leihers am Vermögen des Schuldners besteht, so stellen die 
Darlehensschulden aller Einzelwirtschaften eines Landes nichts 
anderes dar , als die sämmtlichen Werthsantheile der Darleiher 
am Vermögen dieser Einzel wirthschaften. Die Darlehensforderungen, 
d. h. die Werthsantheile können um so zahlreicher und grösser 
sein, je zahlreicher die Einzelwirtschaften und je grösser ihr 
Vermögen ist, je reicher also ein Land an Tauschgütern über- 
haupt ist, obgleich dieser Reichthum noch nicht die einzige oder 
Hauptbedingung für die Grösse ihres Gesammtbetrages bildet. Ohne 
dass die Tauschgüter gerade selbst vermiethet werden müssen, wird 
durch das Darlehen deren Verhehr in der Art befördert und ihre 
Nutzung von einer Wirthschaft zur andern übertragen, dass der 
Entleiher sie mit der Darlehenssumme kauft, beliebig verwendet 
und je nach Umständen dieselben,* oder die damit neu erzeugten 
oder sonst gleich werth volle Güter wieder verkauft, sobald er 
eine gleich grosse Geldsumme zur Rückzahlung des Darlehens 
haben will. Die mit den Darlehenssummen angekauften Tausch- 
güter können keinen Maassstab für die sämmtlichen Darlehen 
geben, da sie nicht den Leihgegenstand bilden, ihre Verwendung 
und namentlich ihre Fortdauer etwas Zufälliges ist, da sie zwar 
das Eigenthum des Schuldners augenblicklich mehren, aber jeden 
Augenblick verbraucht werden können und so nicht abgeschlossen 
vom übrigen Vermögen dauernd den Inhalt der Darlehensforderung 
ausmachen; sie dienen dazu, den Zweck des Darlehens zu er- 
füllen , aber nicht nothwendig dazu , als gleich werthvoller Entgelt 
der Darlehensforderung fortzubestehen. In dem Verhältnisse 
zwischen Gläubiger und Schuldner kommt es ja überhaupt nicht 
auf das Vorhandensein gerade gewisser Tauschgüter, auf den 
Werth und die Verwendung solcher einzelner Güter an , sondern 
für den Werlhsantheil des Gläubigers ist nur die Grösse und die 
Gestaltung des gesammten Vermögens von Bedeutung, wie 
auch sonst die einzelnen Bestandtheile und Tauschgüter wechseln 
mögen. Das Verhältniss des Werthsantheiles zu. dem Gesammt- 
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vermögen bleibt sich gleich, ob nun die Darlehensstimme es ist, 
oder irgend ein anderes gleich werlhvolles Tauschgut des Ver- 
mögens, welches im Genüsse verzehrt, oder dem Erwerb gewidmet, 
oder sonst wie verwendet wird. 

Sämmtliche Tauschguter eines Landes vermögen je nach ihrer 
Brauchbarkeit einerseits -den Darlehenszweck auf Seite des Ent- 
leihers durch ihre Verwendung zu erfüllen und andrerseits durch 
ihren Tauschwerth ein Darlehen zu begründen zur Befriedigung 
des Darleihers. Aber den körperlichen Inhalt dieses Forderungs- 
rechtes bilden sie nicht als einzelne getrennte Werthsgegenstände, 
denen die Darlehen zu gleichen Beträgen entsprechen würden, 
sondern nur als Bestandteile eines Güterinbegriffs, nämlich des 
Vermögens der Einzelwirtschaften, von denen jede mit dem 
entsprechenden Werthsantheile ihres Vermögens dem Darleiher 
für seine Forderung verhaftet ist, d. h. ihn als Theilhaber an 
ihrem Vermögen bis zum Betrage jenes Werthsanlheiles gelten 
lassen muss. Das Geld vermittelt zwar als Tauschmittel die Ent- 
stehung und Auflösung dieser wechselnden Vermögensbeziehungen, 
kommt aber sonst als Vermögenslheil nicht anders in Betracht, 
denn jedes andere in das Vermögen des Schuldners gehörige 
Tauschgut. 

Da das Geld beim Darlehen nicht der Leihgegenstand, son- 
dern nur ein Kaufpreis ist, so lässt es sich streng genommen, 
nicht damit vereinigen, immer von Geldausleihungen zu sprechen. 
Der Umstand, dass das Wort „Geld" hier in zwei verschiedenen 
Bedeutungen zur Anwendung kommt, und die Verwechslung, die 
daraus zu entstehen pflegt, ist es vorzüglich, welche eine irrige 
Anschauung über die Natur des Darlehensverhällnisses hervorruft. 
Das Geld, als eine körperliche Sache von Tauschwerth, versieht 
bei Errichtung und Auflösung des Darlehens seinen Dienst als 
Tauschmittel. Wahrend der Leihzeit ist dieses Geld, dieses 
Tauschgut, nicht auch als Leihgegenstand vorhanden, sondern 
längst in fremde Hände gekommen. Der wirkliche Leihgegen- 
stand aber, der für Geld eingetauschte Werthsantheil am Ver- 
mögen des Schuldners, der für sich ein selbstständiges Tausch- 
gut ist, bedarf zur Bemessung der Grösse seines Werthes, der 
sich nicht blos auf bestimmte einzelne Gegenstände eines Ver- 
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mögens bezieht, immerhin eines Maasses, und dieses Maass ist 
eben das Tür alle Tauschguter gültige Werthmaass , das Geld als 
Werthsbegriff. Die Grösse des Werthsausdruckes muss sich ge- 
rade auf die Höhe der Darlehenssumme belaufen, weil dieselbe 
lediglich von der Grösse der beim Rücktausche heimzuzahlenden 
Geldsumme abhängt, und diese wieder von gleicher Güte und 
Menge sein muss, wie die dargeliehene Summe, wobei natürlich 
äussere Einflüsse des Börsenkurses, verminderter Zahlungsfähig- 
keit u. s. w. ganz ausser Acht gelassen sind. 

Wenn nun beim Darlehen das Geld mit derselben Summe 
als bioser Begriff, nämlich als Werthmass während der Leihzeit, 
und mit derselben Summe als wirkliches körperliches Tauschgut, 
nämlich als Tauschmittel am Anfang und Schluss der Leihzeit 
dient, wenn der Geldwerth des wahren Leihgegenstandes wäh- 
rend der Leihzeit mit der Grösse des vor- und nachher als 
Tauschmittel angewendeten Geldes zusammenfallt, so braucht man 
nur den Geldwerth des Leihgegenstandes mit diesem selbst zu 
verwechseln und die doppelte Bedeutung des Geldes unbeachtet 
zu lassen, damit das Geld an und für sich als Leihgegenstand 
hervortrete. Ist nun diess auch nicht richtig, so erscheint es 
doch mit Rücksicht auf die vertretbare Natur des zurückzuer- 
stattenden Geldes, und weil der eigentliche Leihgegenstand, der 
Werthsantheil am Vermögen des Entleihers auch wieder nur in 
Geld bemessen und sein Werth darin ausgesprochen, der wahre 
innere Vorgang im Wechsel der Vermögensbeziehungen dagegen 
dem äusseren Auge gar nicht erkenntlich wird, ebenso zweck- 
mässig als natürlich, das Darlehen kurzweg als Geldausleihung, 
als Ausleihung eines nach erfolgler Benützung zurückzugebenden 
Gutes zu betrachten und so zu bezeichnen. Es liegt diess um 
so näher, weil bei dem zweimaligen Tausche das eine Tauschgut, 
nämlich das Forderungsrecht, wegen seiner Unkörperlichkeit und 
in Ermanglung einer Besitzübertragung gar nicht sichtbar ist, 
und weil es bei Heimzahlung des Darlehens, also beim Rück- 
tausche, nicht als neuer selbstständiger Vermögensbestandtheil 
des Schuldners in seiner bisherigen Gestalt für ihn fortdauert, 
sondern mit dessen übrigen Vermögensrechten in Eines zusammen- 
fliesst und dadurch aufhört, selbstständig fortzuleben. 
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Bisher haben wir immer vom Zins des Darlehens gesprochen, 
und dieses wie eine regelmässige Quelle von Ertrag, nämlich 
von Zins, und damit als Kapital behandelt. Es giebt aber auch 
unverzinsliche Darlehensforderungen, welche, wenn sie nicht 
etwa eine Scheinform für andere versteckte Verhältnisse dar- 
bieten, keinen Ertrag liefern. Die Beziehungen zwischen Dar- 
leiher und Entleiher bleiben zwar auch hier dieselben, allein die 
Darlehensforderung ist dann kein Kapital mehr, sondern nur sonst 
ein nicht werbender Vermögensteil, oder, wenn man will, nur 
ein iodtes Kapital. Solche unentgeltliche Ausleihungen, welche 
einen stillschweigenden Verzicht des Darleihers auf Zins zu 
Gunsten des Entleihers, also gewissermassen eine Schenkung 
enthalten, verdanken ihre Entstehung gewöhnlich fremdartigen 
Rücksichten, Gefühlen der Freundschaft, des Mitleides, oft einem 
moralischen Zwange oder entfernten Absichten, zu deren Er- 
reichung sie auf das Gemüth des Entleihers einwirken sollen u. s. w. 
Aber ihr Zweck ist zunächst kein wirtschaftlicher für den Dar- 
leiher, da er eine Nutzung abtritt ohne Entgelt; sie sind für 
ihn kein Gegenstand wirtschaftlicher Berechnung, liegen nicht 
in der wirthschaftlichen Natur des Darlehens und bleiben seinem 
Erwerbe fremd. Hier halte dann auch das ausgeliehene Geld 
vorher in den Händen des Darleihers keinen vorbereitenden Ka- 
pitaldienst zu leisten und war somit ebenfalls nicht Kapital. Die 
Unverzinslichkeit solcher Forderungen ist daher für uns kein 
Gegenstand besonderer wirtschaftlicher Erörterung. 

Der Zins hat zwar bei einem reinen Darlehen in Theilen 
(gewöhnlich Hunderttheilen oder Procenten) derselben vertret- 
baren Sache zu bestehen, die ausgeliehen wird, also gewöhnlich 
in Geld. Ein alter Geschäftsmann schreibt, „alle anderen Dinge 
seien für diese Lehre uninteressant und folglich nicht mit zu 
befassen." Allein der Zins kann doch auch in Waaren bezahlt 
oder durch Arbeit abverdient werden, und wird dadurch wenig- 
stens keine wesentliche Afcnderung in der wirthschaftlichen Natur 
des Darlehens selbst hervorgebracht, obwohl nun nicht mehr 
ein eigentlicher Zins, sondern nur ein Tauschgut von gleichem 
Werth an Stelle desselben vorliegt. Es kommt dann zu dem 
Darlehen nur noch ein neues Geschäft hinzu, nämlich der Um- 



532 Die wirtschaftliche Natur 

tausch des Zinses in andere Tauscbgiiter. Nach dem Preossischen 
Landrechte h eis st Darlehenszins „alles das, was der Schuldner 
dem Gläubiger Tür den Gebrauch des geliehenen Geldes entrichten 
muss, und hat jeder Gewinn und Vortheil, den sich der Gläu- 
biger von dem Schuldner für das Darlehen vorbedingt, die 
Natur der Zinsen." 

TU. 
Wir haben im Eingange unserer Erörterungen Vermögen 
als die Gesammtheit der in der rechtlichen Gewalt einer Person 
befindlichen TaoSchgiiler bezeichnet. Es ist nun hier nicht 
der Platz, die Grundbegriffe der Wirthschaßslehre und deren 
manchfaltige Erklärungen der Reihe nach zu prüfen und fest- 
zustellen. Allein um Missversländnisse über jenen vieldeutigen 
und hier so einflussreichen Ausdruck zu vermeiden , bedarf es 
einiger Worte der Erläuterung. Wir erkennen im Vermögen 
nicht blos Eigenthum, weil dahin auch alle Forderungen gehören, 
welche wesentlich vom Eigenthum verschieden sind. Wir er- 
blicken das Kennzeichen des Vermögens aber auch nicht im Be- 
sitz, oder abschliessenden Besitz, weil dieser in seiner Grund- 
bedeutung immer als blose Thatsache dem Eigentumsrechte 
gegenübersteht, weil es Eigenthum giebt ohne gleichzeitigen 
Besitz und umgekehrt, wie ja auch das Darlehen sich von anderen 
Ausleihungen gerade dadurch unterscheidet, dass bei letzteren 
nur der Besitz und nicht auch das Eigenthum an den Entleiher 
übertragen wird. Der Forderungsberechtigte hat ein Recht, b e- 
sitzt aber eigentlich nichts, denn sein Recht ist eine unkörper- 
liche Sache, und dasjenige, was den körperlichen Inhalt seines 
Rechts ausmacht, ist im Besitze des Schuldners. Besitzen 
im wirklichen Sinne des Wortes kann man nur körperliche Sachen 
oder Eigenthumsgegenstände. Wenn man von Jemand sagt, er 
besitze ein Recht, so ist diess nur bildlich wahr und 
soll entweder ausdrücken, dass ihm ein Recht gebührt, oder 
man versteht unter Besitz blos die vollzogene Ausübung einzelner 
Handlungen, abgesehen von der wirklichen Berechtigung dazu, 
also immer in einer uneigentlichen Bedeutung, in einem anderen 
Sinne als der Besitz einer körperlichen Sache. 
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Die rechtliche Gewalt über ein Tanschgot ist dieselbe, es 
mag dieses kapitalmässig für den Erwerb, oder blos zum wieder- 
holten Gebrauch seiner Nutzungen, oder zur Verzehrung beim 
erstmaligen Gebrauche sich eignen und verwendet werden. Das 
Vermögen umfasst also sowohl das Kapital in unserem Sinne von 
Erwerbsstamm, als das sogenannte Nutzkapital, nämlich alle 
Gegenstände für den längeren eigenen Gebrauch oder zur blosen 
Aufbewahrung, z. B. Wohnhäuser, Lustgärten, Hausgeräthschaften, 
Kleidung, Schmuck u. s. w., endlich auch alle verbrauchliclien 
Dinge. Es gehört somit auch dasjenige, was als Einkommen 
zum Unterhalt der Familie zu dienen hat, zum Vermögen. Freilich 
wird der Stand desselben dadurch ein stets wechselnder sein, 
indem dasjenige, was zu letzterem Zwecke dienen muss, täglich 
wie durchlaufende Posten, in Einnahme und Ausgabe kommt und 
geht. Im gemeinen Leben ist man mehr in dem Falle, das Ver- 
mögen des Einzelnen als etwas Dauerhafteres, für grössere Zeit- 
räume Bleibendes und ohne Rücksicht auf die täglichen kleinen 
Mehrungen und Minderungen ins Auge zu fassen. Man verlässt 
daher häufig den vollen Begriff von Vermögen unter Ausschei- 
dung des zum Unterhalt dienenden Einkommens, wobei dann 
nur noch die für längere Zeit im Vermögen verbleibenden Tausch- 
güter beiläufig dahin gerechnet werden können. Man bleibt aber 
oft auch hierbei nicht stehen und nimmt vom Vermögen alles 
aus, was für längere Zeit zum gewöhnlichen Haushaltuhgs- und 
Lebensbedarf gehört, so dass man von jemand,, der nichts als 
seinen Bedarf an Kleidern, Geräthen, Nahrungsmitteln u. s. w. 
besitzt, geradezu sagt, er habe kein Vermögen, man scheidet 
so vom Vermögen fast alles aus, was nicht Einkommensquelle ist. 

Zu den in der rechtlichen Gewalt einer Person befindlichen 
Gegenständen gehören neben dem Eigenthume auch Rechte und 
Forderungen. Auch sie sind Güter von Tauschwerth und ver- 
grössern das Vermögen nach der Höhe ihres. Betrages. Ja es 
giebi grosse Vermögen, welche fast nur aus Forderungen be- 
stehen, wie sie z. B. in Pfandbriefen, Staatsschuldbriefen u. s. w. 
enthalten sind. Wenn nun die Darlehensforderung ein Vermögens- 
theil des Gläubigers ist und bei seinem Vermögen in Zugang 
kommt, so muss sie nothwendig beim Schuldner in eben dem 
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Maasse als Vermögensminderung wirken und an seinem Vermögen 
auch in Abgang gebracht werden, sonst würde das, was der 
Schuldner dem Gläubiger zu zahlen hat, also ein und dasselbe 
Tauschgut bei zwei Vermögen als wirklicher Vermögenstheil, 
sonach mit seinem doppelten Werthe in Ansatz kommen. Um 
den Betrag der Schuld muss daher das Vermögen des Schuldners 
kleiner sein, als es sonst wäre. In der That hat der Schuldner 
auch nicht mehr die volle Rechtsgewalt wie über ein unver- 
schuldetes Vermögen. Denn der Gläubiger kann zur Verfallzeit 
die einzelnen Bestandteile für Tilgung der Schuld in Anspruch 
nehmen. Giebt das Vermögen des Schuldners der Forderung 
des Berechtigten ihren Inhalt von Tauschwert, so kann es für 
ihn nicht mehr so viel Tausch werth haben, als diess ohne jene 
Forderung der Fall wäre. Sein Vermögen ist kleiner, weil ein 
zweiter Theilhaber an seinen Tauschgütern um den Beirag seines 
Antheiles dasselbe schmälert. Sind die Schulden gerade so gross, 
dass nach ihrem Abzug kein weiterer Tauschwerth mehr übrig 
bleibt, so wäre hiernach auch kein Vermögen mehr vorhanden, 
denn das, was in unverschuldetem Zustande als solches zu gelten 
hätte, gebührt nach seinen einzelnen Werthsantheilen den Gläu- 
bigern, welche einen Bestandteil ihres Vermögens darin sehen; 
ebenso wo eine Ueberschuldung vorhanden ist, könnte hiernach 
von keinem Vermögen mehr die Rede sein. Allein beim Schuldner 
pflegt man folgewidriger Weise diese Anschauung zu verlassen 
und versteht unter Vermögen entweder im Allgemeinen eine 
Gesammtheit von Rechten und Verbindlichkeiten einer Person, 
deren Wesen dem Begriffe nach dadurch nicht beeinträchtigt er- 
scheint, dass etwa der Tauschwerth der Verbindlichkeiten grösser 
ist, als der der Rechte, die Gegenstände des Eigenlhumsrechtes 
mit eingeschlossen. In diesem Sinne spricht man „vom Stand 
des Vermögens, von Abgleicbung seiner Acliva und Passiva." 
Oder aber man bezeichnet mit Vermögen zunächst nur alle 
vorhandenen, dahingehörigen Tauschgüter, z. B. in den Redens- 
arten: „die Schulden übersteigen das Vermögen, das Vermögen 
reicht' nicht hin zur Deckung der Schulden," wobei keinerlei 
Rücksicht genommen ist auf diese fremden Forderungen , die ja 
die rechtliche Gewalt über die einzelnen Vermögensbestandtheile 
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oder, bei erfolgter Auswahl zur Befriedigung, vielmehr die Menge 
derselben erst nach der Verfallzeil zu beschränken pflegen, die 
zunächst weder Besitz noch Eigenlhurii aufheben, die für das 
leibliche Auge das Vermögen des Schuldners erst zu mindern 
scheinen, wenn sie getilgt werden, die man also, so lange sie 
bestehen, lieber bildlich als eine blose Belastung des wirklich 
vorhandenen Vermögens ansieht. Mach dieser Anschauung der 
Schulden müssten folgerichtig dann auch die Forderungen der 
Berechtigten nicht als Bestandteile ihres Vermögens, sondern 
wie eine Art Erleichterung desselben, wie ein ihm überhaupt 
zukommender Vortheil ohne Werthsanschlag charaktei isirt werden, 
was freilich keinen rechten Sinn hätte und als ein Widerspruch 
gegen die täglichen Erscheinungen des Verkehrs sich nicht durch- 
führen liesse. Allein man nimmt keinen Anstand, oft bei einem 
und demselben Vermögen wegen der dem Schuldner daran noch 
zustehenden Eigentumsrechte die Schulden nur als eine Belastung 
des ausserdem nach dem vollen Weithe seiner einzelnen Tausch- 
güter vorhandenen Vermögens, nur als künftige, nicht als schon 
vorhandene Wertminderung zu betrachten und das Vermögen 
als eine Gesammtheit ohne Rücksicht auf die Schulden auf- 
zufassen, dagegen gleichzeitig die in demselben schuldnerischen 
Vermögen befindlichen, dazu gehörigen Forderungen an 
Dritte, die dann auch für diese Dritten als Schuldner nur erst 
eine blose Vermögensbelastung sein könnten, auch vor deren 
Heimzahlung und der greifbaren Vermögensminderung des 
Schuldners, schon als einen, wirklichen Vermögensbestand- 
theil des verschuldeten Forderungsberechtigten, als ein Tausch- 
gut desselben, als ein aclivum seines Vermögens in An- 
schlag zu bringen. Hat z. B. Jemand 3000 fl. Eigenthum 
und 3000 fl. Forderungen, aber auch 3000 fl. Schulden, 
so pflegt man wohl zu sagen, er habe ein Vermögen von 6000 fl., 
auf dem aber 3000 fl. Schulden lasteten. Hier wäre das Ver- 
mögen eine Masse, bei- der zunächst wohl die Forderungen, 
nicht aber die Schulden in Anschlag kamen, welche letztere erst 
nach Bildung des Begriffs „Vermögen" als Belastung desselben 
in Betracht gezogen wurden , statt dass der Feststellung des 
Vermögens ebensowohl der Anschlag der Schulden wie der For- 
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derungen hätte voraus gehen müssen, wofür dann diese 3000 fl. 
Schulden auch als Forderung beim Vermögen der betreffenden 
Gläubiger in Anschlag kommen und einen Theil desselben bilden; 
der Schuldner aber hat ein um so viel geringeres wirkliches 
Vermögen, nämlich nur im Werth von 3000 fl. Würde das 
Vermögen zu 6000 fl. angenommen, dann bliebe nichts mehr 
übrig, was die Gläubiger der Forderungen von 3000 fl. als 
einen Theil ihres Vermögens anrechnen könnten. 

Bei der Einlheilung in positives oder Aktivvermögen, und 
negatives oder P a s s i v vermögen begreift ersleres alle vorhan- 
denen Tauschgüter in sich, letzteres alle Schulden, nämlich 
dasjenige, was davon Anderen in ihr Vermögen gebührt. Diese 
Bezeichnung für die Schulden ist freilich keine glückliche. 
Schulden sind keinerlei Art von Vermögen, sie sind das Gegen- 
theil, die Aufhebung von Vermögen. Da man aber diese Ein- 
theilung nur machen kann, wenn man Aktiv- und Passivvermögen 
als zwei Unterbegriffe des Vermögens überhaupt ansieht, so kann 
dabei unter Vermögen überhaupt nur im Allgemeinen der wirth- 
schaflliche Stand einer Person hinsichtlich ihrer Tauschgüter, der 
Inbegriff von ihren wirthschafllichen Rechten und Verbindlich- 
keiten verslanden werden, ganz abgesehen von dem gegensei- 
tigen Verhältnisse ihrer Grösse. Bringt man vom Aktivvermögen 
das Passivvermögen in Abzug, so bleibt das reine Vermögen, 
über welches der Wirlhschafter volle Rechtsgewalt besitzt, auch 
durch kein Recht eines Gläubigers beschränkt, dasjenige was im 
Sinne der Wirtschaft vorzugsweise als Vermögen aufzufassen 
ist, was aber, nachdem eine Abgleichung von Aktiv- und Passiv- 
vermögen nicht in den einzelnen Tauschgütern zunächst blos, 
sondern vermittelst des allgemeinen Werthmaasses , nämlich des 
Geldes, vorgenommen worden ist, mehr nur mit seinem Ge- 
sammt werth nach diesem Werthmaasse hervortritt, denn als eine 
Gesammlheil von einzelnen aufzuführenden Tauschgütern erscheint. 
Wenn nämlich die Geldschulden vom Aktivvermögen in Abzug 
gebracht werden sollen, ohne dass einzelne Tauschgüter davon 
zu ihrer Deckung ausgeschieden werden, so kann der Abzug 
zunächst nur dadurch geschehen, dass vorher auch das ganze 
Aktivvermögen zu Geld angeschlagen wird, demzufolge dann 
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auch der verbleibende Ueberrest sich seinem Geldwerthe nach 
ausspricht. Man darf Übrigens bei einem mit Schulden behafteten 
Vermögen nur immer so viele beliebige Tauschgiiter aus dem- 
selben in Gedanken hinwegnehmen, als zur Deckung der Schulden 
nothwendig sind und zu deren Zahlung wirklich verwendet 
würden: so bilden dann die übrigen das wirkliche oder reine 
Vermögen, die Gesammtheit der in ungeteilter Rechtsgewalt 
des Schuldners noch verbleibenden Tauschgüter. Auch ohne 
Abzug der Schulden und ohne alle Rücksicht auf dieselben pflegt 
der Verkehr in der Gesammtheit aller Tauschgüter eines Ver- 
mögens, welche Gesammtheit man statt Aktivvermögen auch 
rohes Vermögen im Gegensatz zum reinen nennen könnte, 
hauptsächlich seinen Gesamtntgeldwerth aufzufassen und hier- 
nach das Vermögen zu kennzeichnen. 

Ebensowenig entsprechend ihrem Begriffe, wie die deutsche 
Bezeichnung „negatives oder Passiv vermögen," ist die römische 
„aes alienum." Schulden können wohl die Folgen von der 
Aufnahme fremden Geldes sein, aber sie sind selbst kein Geld, 
sondern sie bedeuten eher Mangel an Geld, und das ehemals 
fremde Geld ist während der Schuldzeit längst wieder forlge- 
wandert. Ulpians Erklärung lautet folgender Maassen : Aes alienum 
est, quod nos aliis debemus, aes suum est, quod alii nobis 
debent. (L. 213. §. 1. D. de verborum signiücatione.) 

Ist die Darlehensforderung ein Vermögensbestandtheil des 
Darleihers und hat dieser durch das Darlehen nur einen Wechsel 
in seinen Vermögensbestandtheilen vorgenommen (eine Forderung 
gegen baares Geld, das unbedingte Verfügungsrecht über einen 
körperlichen Gegenstand verwandelt in eine bedingte Berech- 
tigung an eine Gesammlheit solcher Gegenstände), so hat er 
auch trotz des Verlustes seines Eigenthumes von baarem Geld 
kein Kapital verloren, auch nicht zeitweise, und ein solches 
steht ihm fortwährend zu, nämlich in der neuen Form einer 
Forderung, des Werlhsantheiles am Vermögen des Schuldners. 
Dieser Werlhsantheil ist für letzleren, der ihn während der Leih- 
zeit nur leihweise besitzt, nur fremdes Kapital, ebenso wie 
der zur Benützung überlassene Miethgegenstand , nur dass im 
letzteren Falle das fremde Kapital auch als fremdes Eigen- 
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thum, im ersteren als ein Theil des eigenen Vermögens, somit 
als Eigenthum des Schuldners sich darstellt, wenn auch 
vorerst nur als ein zugleich -mit dessen übrigem Vermögen dem 
Darleiher verschuldetes. Ob der Entleiher die Darlehenssumme 
kapitalmässig verwendet, oder sie in unfruchtbarem Genüsse ver- 
zehrt hat, ändert nichts an dem gegenseitigen Verhältnisse, indem 
das Kapital des Darleihers im allgemeinen immer in einem Werths- 
antheile an dessen Vermögen als Ganzem besteht, welcherlei 
Veränderungen auch an diesem vorgenommen werden mögen, 
und wie auch der Entleiher dessen einzelne Theile und Tausch- 
guter, also auch die dargeliehene Geldsumme verwenden mag. 
Die bisherige Form des Kapitals, die Darlehenssumme, geht als 
Eigenthum des Entleihers in dessen Gesammtvermögen unter und 
hört auf, als solche fortzuleben. Dafür ist aus letzterem der 
entsprechende Werthsanlheil als neue Kapitalform, als Kapital- 
ersalz für den Darleiher erwachsen, und seiner Forderung steht 
gleich das Gesammtvermögen des Entleihers mit dessen allge- 
meiner Beschränkung gegenüber. Erst wenn alles Vermögen 
des Schuldners verschwunden ist, giebt es auch kein Kapital 
mehr, kein eigenes und kein fremdes. Wenn der Schuldner 
die vorhandenen Tauschgtiter eines überschuldeten Vermögens 
gleichwohl verzehrt, so ist diess zwar noch immer sein Eigen- 
thum, was er verzehrt, aber streng genommen nicht sein Ver- 
mögen, sondern es sind Vermögenstheile seiner Gläubiger, somit 
fremdes Vermögen, fremdes Kapital, indem er reines Vermögen 
nicht mehr hatte, und die verzehrten Güter als sein freilich 
überschuldetes Eigenthum allein noch Werlhsantheile der Gläu- 
biger zu begründen, das Kapital derselben, den wirthschafllichen 
Inhalt ihrer Forderungen zu bilden vermochten, zur Verfallzeit 
also jedenfalls ihrem Forderungsrechte anheimfallen mussten, sei 
es auch erst nach vorgängiger Umwandlung in Geld. Dass aber 
der Gläubiger durch den Verlust am Eigenthum der Darlehens- 
summe nicht auch bis zu deren Wiedererlangung sein Kapital 
verliert, sondern ihm ein solches auch ohne das Geld fortwährend 
zusteht, davon ist schon der laufende Darlehenszins ein sicherer 
Beweis, welcher nur der Ertrag eines noch fortbestehenden Ka- 
pitales, einer vorhandenen Ertragsquelle sein kann. 
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Der Bezeichnung „Kapitalvermögen" liegt die Einlheilung 
aller einzelnen Vermögenstheile eines Wirthschaflers, des Eigen- 
tumes und der blosen Rechte von Tauschwert!) , in werbende 
und nicht werbende zu Grunde, es kann also dabei das Ver- 
mögen nicht mit Rücksicht auf seine Schulden, d. h. dasjenige 
was davon Dritten gebührt, und nach deren Abzug als reines 
Vermögen gemeint sein, sondern blos als rohes, nur mit Rück- 
sicht auf die vorhandenen Tanschgüter, von denen alles zum 
Kapitalvermögen gehört , was als Ertragsquelle dient. Bei einer 
Ermittlung des Kapitalvermögens aus dem reinen Vermögen Hesse 
sich gar nicht bestimmen, welcher Thcil der Schulden auf den 
werbenden und welcher auf den nicht werbenden Theil des Ver- 
mögens zu fallen hätte und davon abzuziehen wäre. Beide Be- 
griffe lassen sich auch gar nicht in einander fügen, indem das 
Kapitalvermögen auf einen Inbegriff einzelner Tauschgüter hin- 
weist, der Ausdruck des reinen Vermögens aber zunächst nur 
auf eine aus der Entgegenstellung von Rechten und Verbindlich- 
keilen berechnete Werthsbestimmung hinausläuft. 

Im wirtschaftlichen Gegensatz stehen übrigens dem Kapital- 
vermögen, welches einen Ertrag liefert, am richtigsten die ver- 
zinslichen Schulden gegenüber, welche der Wirtschaft ihren 
Ertrag entziehen, und dem nicht werbenden Vermögen die un- 
verzinslichen Schulden, in welch letzterem Falle die gegenseitige 
Ausgleichung auf den Vermögensertrag keinen Einfluss übt. 

Da der Entleiher trotz der Schuldforderung des Darleihers 
an ihn doch bis zur Verfallzeit über sein ganzes Vermögen als 
über sein Eigenlhum noch beliebig verfügen darf, so kann er 
sich auch desselben entäussern, dasselbe aufzehren und so ver- 
armen. Dann vermag der Darleiher mit seiner Forderung keine 
Befriedigung mehr zu finden, sein Werthsantheil am Vermögen 
des Schuldners ist durch diesen, weil er das ganze Vermögen 
aufgezehrt hat, mit aufgezehrt und hat so mit dem Verluste 
aller im Vermögen befindlich gewesenen Tauschgüter auch seine 
Werthsgrundlage, seinen Vermögensgegenstand, von dessen Werth 
sein eigener Werth einen Theil ausmachte, verloren, die For- 
derung ist gegenstandslos geworden. Zwar hat der Darleiher 
wirklich eine Art Rechtsgewalt über das Vermögen des Schuldners, 
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indem er zur Verfallzeit darnus den Rücktausch der dargeliehenen 
Summe verlangen und in ihrer Ermanglung aus dessen Vermögen 
irgend welche Bestandteile der freien Verfügung des Schuldners 
entziehen, und sie verkaufen lassen und sich damit befriedigen 
kann , ihm hierfür auch gerichtliche Hülfe zusteht. Unter Um- 
ständen kann er selbst vor der Verfallzeit auf Sicherheilsmaass- 
regeln, z. B. auf Beschlagnahme dringen. Allein diesen höchst 
seltenen Fall ausgenommen, lassen sich dadurch jene Vermögens- 
minderungen , die der Schuldner in der* Regel bis zur Verfall- 
zeit ausführen kann, nicht verhindern, werden dem Gläubiger 
oft gar nicht bekannt, und jene rechtliche Gewalt ist immer an 
den Ablauf einer "gewissen Frist und an die Verzögerungen ge- 
richtlicher Einschreitung gebunden und dadurch zu schwach, um 
den Wirkungen des dem Schuldner verbliebenen Eigenthums- 
und Verfügungsrechtes in der Zwischenzeit vorzubeugen. Wäh- 
rend der Leihzeit bleibt die rechtliche Gewalt des Schuldners 
Über sein Vermögen in der Regel dadurch unbeschränkt, während 
die des Gläubigers ruht. Im Verlaufe dieses Zeitraums können 
auch unverschuldete Umstände den Entleiher um sein Vermögen 
bringen, was für den Darleiher von derselben Wirkung ist. Das 
Uebergewicht der rechtlichen Gewalt, welche das Eigentums- 
recht über die des Forderungsberechtigten während der Leibzeit 
am Vermögen des Schuldners giebt, darf freilich nicht so hoch 
angeschlagen werden, als wäre die letztere dadurch ganz be- 
deutungslos. Oft dauert die Frist, an welche diese gebunden 
ist, nur sehr kurze Zeit, oder der Darleiher kann ihr durch 
Aufkündigung ein baldiges oder sofortiges Ende machen. Wäh- 
rend einer kurzen Leihzeit ist der Entleiher selten so verschwen- 
derisch , sein Vermögen aufzuzehren , oder so unglücklich oder 
ungeschickt, es sonst zu verlieren, auch schadet der Schuldner 
mit der Verzehrung seines Vermögens sich selbst mehr, als 
seinem Gläubiger. Der Darleiher prüft im Voraus die Verhält- 
nisse, und nur in der Hoffnung, dass das Vermögen und mit 
ihm sein Werthsantheil daran gut verwaltet und wohl erhalten 
werde, b willigt er das Darlehen. Es waltet hierbei also immer 
ein gewisses Vertrauen ob, ein guter Glaube an den Entleiher 
und die Erhaltung seines Vermögens, darum beisst auch der 
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Darleiher Gläubiger, und darum hat auch sein Werlhsantheil 
nicht diejenige äussere Sicherheit, die dem EigenlhUmmer sein 
Eigenthum giebt, über welches kein Dritter verfügen kann, und 
welches nicht von den Vermögensverhältnissen Drilter abhängt. 
Erwirbt nun der Darleiher gegen sein gutes Geld sich oft nur 
ein sehr unsicheres Gut und scheint nur er zunächst der Geber 
zu sein, weil nur er sich Eigenthums entäussert, so ist jenes 
unsichere Gut, die dagegen erworbene Forderung, darum nicht 
weniger Tauschgut, und weder durch diese Unsicherheit, noch 
durch den Schein der Einseitigkeit bei Errichtung des Darlehens 
wird die Natur des dabei vor sich gehenden Tausches aufge- 
hoben. 

Gerade der Verlust, welchem hier der Darleiher ausgesetzt 
wird, zeigt deutlich, dass seine eingetauschte Forderung nichts 
anderes ist, als ein Antheil am Vermögen des Schuldners, weil 
mit diesem Vermögen auch jene Forderung, auch jener Antheil 
zu Grunde geht, weil der Verlust dieses Vermögens jenen An- 
theil gegenstandlos macht, weil mit dem Ganzen auch der Theil 
verloren gehen muss. Kommt der Schuldner später wieder zu 
Vermögen, so hat natürlich der Darleiher wieder seinen Antheil 
daran ; seine Forderung hat wieder einen körperlichen Inhalt er- 
halten, der Schuldner konnte bei seiner dauernden persönlichen 
Verpflichtung durch zeilweise Unvermögenheit sich nicht von 
seiner Schuld befreien, und die vom Darleiher vorbehaltene Be- 
dingung des Rücklausches ward nicht aufgehoben, sondern nur 
aufgeschoben. Das wirtschaftliche Verhältniss, als eine That- 
sache, ändert sich je nach dem Stande des Vermögens, das 
Rechtsverhältniss bleibt dasselbe und dauert fort bis zum Tode 
des Schuldners, ja noch darüber hinaus, wenn ein Erbe dessen 
Nachlass übernimmt. Die Arbeitskraft des Schuldners ist zwar 
kein Theil seines Vermögens, wohl aber vermag sie durch ihre 
Leistungen von Tauschwerlh täglich einen Ertrag in dasselbe zu 
liefern ,und nach Abzug des Lebensunterhalles mit dem übrig 
bleibenden Vermögenstheil allmählich eine sonst nicht gedeckte 
Schuld zu tilgen. Eine Verminderung des schuldnerischen Ver- 
mögens beeinträchtigt den Darleiher in so lange nicht, als diess 
Vermögen gross genug ist, um dessen Anspruch zu befriedigen. 
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Es können aber mehrere Gläubiger da sein mit verschiedenen 
Geldforderungen, welche den Beirag des Vermögenswerthes weit 
übersteigen. Dann ist eine Ueberschuldung vorhanden und dann 
muss, soweit sie gleichberechtigt sind, der Werthsantheil eines 
jeden einen verhällnissmässigen Abzug erleiden, d. h. die Ge- 
richte verfügen gewöhnlich diesen Abzug bei der Masseverlheilung, 
wenn nicht eine freiwillige Uebereinkunft stattgefunden hat; 
wirtschaftlich haben sich diese verschiedenen Werlhsantheile je 
nach ihrer Grösse und je nach der Grösse des Vermögens schon 
gleichzeitig mit dem Eintritte der Verschuldung selbst verringert, 
wenn auch diese Verringerung erst nachher zu ermitteln und 
gerichtlich besonders auszusprechen war. 

Wegen der Gefahr, welcher auf diese Weise die Darlehen 
ausgesetzt sind, bedingen sich die Darleiher, wenn ihr Vertrauen 
nicht gross genug ist, häufig noch als besondere Versicherung 
ein Pfand, bewegliches oder unbewegliches. Dann aber haben 
wir es nicht mehr blos mit dem ursprünglichen Darlehensver- 
hältnisse zu thun, nicht mehr blos mit dem reinen Gegensatze 
von Forderungsrecht und Eigenthum, sondern es entsteht ein 
gemischtes Verhältniss, indem der Forderungsberechtigte zugleich 
ein Pfandrecht, eine Art Miteigenthumsrecht an Einem oder 
mehreren Eigenthumsgegenständen des Schuldners, nämlich an 
dem gewählten Pfände erhält, also einen beschränkten besonderen 
Eigenlhumsantheil an einzelnen Tauschgütern aus dem Vermögen 
des Schuldners noch neben dem allgemeinen Werthsantheile an 
diesem Vermögen. Die nächste Wirkung des Pfandrechtes ist 
die Beschränkung des Schuldners in der freien Verfügung .über 
sein verpfändetes Eigenthum, auch während der Leihzeit. Die 
verschiedenartigsten Bestimmungen können bei diesem gemischten 
Verhältnisse gegenseitig festgesetzt werden und bald das For- 
derungsrecht, bald das Miteigenthumsrecht mehr hervortreten 
lassen. Auch Forderungen können dazu dienen, wieder für 
andere Forderungen verpfändet zu werden. 

Till. 

Wäre das Geld mit seinen Tauschdiensten überall nicht vor- 
handen, so müssten alle Darlehen und ihre Wirkungen sich 
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in eine Reihe von Tauschen und Vermielhungen auflösen, welche 
nöthig wären, um dem Darleiher dasjenige zu verschaffen, was 
er mit dem Darlehenszins einzutauschen beabsichtigt, und um 
dem Entleiher diejenigen Nutzungen zu gewähren, welche ihm 
die mit dem dargeliehenen Gelde angeschafften Güter leisten 
würden. Aber auch wo der Geldverkchr noch so lebhaft ist, 
da dient das Darlehen noch besonders als Mittel der Erleichterung 
und Hebung des Verkehrs und erhöht den Gebrauchswert» aller 
übrigen Güter. Ohne Darlehen müsste der Darleiher, um mit 
Hülfe seines Geldkapilalos sich einen Ertrag zu verschaffen, erst 
andere Güter dafür eintauschen, und diese dann entweder ver- 
mieden , oder sie selbst in eigener Unternehmung nutzbringend 
verwenden, zu welchen beiden Auswegen ihm bald die Gele- 
genheit, bald Lust oder Geschick fehlt, bald auch ein allzu ge- 
ringer Gewinn sich dabei Tür ihn herausstellen würde. Der 
Schuldner müsste ohne Darlehen auf viele Unternehmungen 
ganz verzichten, oder müsste einen Theil seiner sonstigen ihm 
schwer entbehrlichen Güter veräussern, um das erforderliche 
Geld zu erhalten , oder müsste sich auf Pacht und Miethe .be- 
schränken, welche oft nur geringeren Vorlheil bieten, oft auch 
gar nicht im Stande sind, die Stelle des Darlehens zu vertreten. 
Man darf nicht glauben, dass der Entleiher, wenn er alle 
mit der Darlehenssumme anzuschaffenden Güter miethen könnte, 
diess Verfahren in der Regel dem Darlehen vorziehen oder ihm 
auch nur gleich achten würde. Beim Darlehen hat er nur gegen 
Eine Person eine Rechtsverbindlichkeit und wenn er auch die 
verschiedenen Güter damit von vielerlei Verkäufern eingetauscht 
hat, so hat er doch mit ihnen allen durch sofortige baare Be- 
zahlung ein für allemal abgeschlossen. Bei der blosen Miethe 
müsste er sich oft mit einer ganzen Reihe von Vermiethern ein- 
lassen und während der ganzen Leihzeit mit jedem Einzelnen in 
einem lästigen Rechtsverhältnisse bleiben, jedem einen Miethzins 
bezahlen, jedem seine Sache möglichst unversehrt oder mit Ent- 
schädigung zurückgeben. Das Darlehen verdient daher meist 
den Vorzug, ausgenommen etwa bei gewissen Gegenständen, 
welche schwerer käuflich und verkäuflich sind, z. B. Grund- 
stücken, Häusern, dinglichen Gewerbsrechten. Insoweit aber der 
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Entleiher mit der empfangenen Geldsumme andere vertretbare 
Dinge sich anschafft, würde deren unmittelbare Ausleihung doch 
auch nur wieder die Natur eines Darlehens in sich tragen, nur 
in unbequemerer Form, wie wir schon oben (II.) gesehen haben. 

Indem nun das Darlehen die Vermielhung überall ersetzt, 
wo sie weniger vortheilhaft ist, wird derjenige, welcher die 
erforderlichen Tauschgüter eigentlich zu vermiethen hätte, vom 
Entleiher mit Hülfe der Darlehenssumme gleich ganz und gar 
abgefunden, und dadurch zum Verkäufer ohne Eintritt in ein 
Leihverhältniss, während der Besitzer des Geldes, welcher dem 
Entleiher den Kauf möglich machte, statt des Verkäufers als 
Ausleiher eintritt. So vermittelt denn das Darlehen die Benützung 
fremder Tauschgüter auf dem Wege des Kaufes statt auf dem 
der Vermielhung, und macht den Entleiher als Käufer zu ihrem 
Eigentümer, statt zum blosen Nutzniesser. In gleicher Weise 
tritt das Darlehen in Geld an die Stelle der Ausleihung andrer 
vertretbarer Dinge. 

Wie im Handelsverkehr der Kauf mit seinem in Geld, dem 
allgemeinen Tauschmittel, bestehenden Kaufpreise unendlich 
viel voraus hat vor dem unmittelbaren Tausch zweier beson- 
derer Tauscbgüter, indem dort der Wirlhschafler j e d e s seiner 
Güter, sobald er es zu Geld macht, zur Erlangung, d. h. zum 
Einlausch seines Bedarfes verwenden kann, hier aber gerade 
nur dasjenige Gut, was sein Tauschgenosse brauchen und in 
welchem Maasse er es brauchen kann: so bietet auch das Dar- 
lehen grossen Vortheil vor der unmittelbaren Vermiethung, indem 
der Entleiher nicht gerade ein bestimmtes Tauschgut zurückgeben 
muss, sondern jeden Bestandteil seines Vermögens dazu ver- 
wenden , ihn in Geld umwandeln und damit das Darlehen heim- 
zahlen kann. Er wird dadurch in den Stand gesetzt, über die 
TauschgUter, die er mit der Darlehenssumme einkauft, beliebig 
zu verfügen, und diese grössere Freiheit des Entleihers in der 
Verwendung derselben ist für die wirthschaflliche Erzeugung von 
unschätzbarem Werthe, wogegen der Mielher immer darauf achten 
muss, dass sein Miethgegenstand eine fremde Sache ist, die er 
wieder zurückzugeben hat, in deren Verwendung er also stets 
beschränkt ist. 
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Das Darlehen macht es dem Entleiher möglich, die ihm 
erforderlichen Güter einzutauschen, ohne gleich einen Theil seines 
bisherigen Vermögens, oder vielmehr Eigenthum dafür verwenden 
zu müssen, und wenn er nach Abfluss der Leihzeit irgend welche 
Güter seines durch das Darlehen vermehrten Eigenthumes in 
Geld verwandelt, um die Darlehenssumme zurückzuzahlen, so 
hat ihm das Darlehen den Dienst geleistet, den anfänglichen 
Eintausch fremder Güter gegen spätere Hingabe eigener Güter 
zu bewirken, in der Zwischenzeit aber sowohl jene, als diese 
eigenthümlich zu besitzen und sie zu benützen. Denn diese Art 
von Tausch und diese Benützung bleibt übrig, wenn man bei 
dem ganzen wirthschafllichen Gebahren des Entleihers von der 
vermittelnden Thätigkeit des Geldes Umgang nimmt. Nur geht 
der Gülertausch des Entleihers in verschiedener Zeit und auf 
einem Umwege vor sich. Unwesentlich ist der Umstand, dass 
der Entleiher, welcher einen Theil seiner Güter umtauscht, die 
fremden Güter von einem andern eintauscht, als von demjenigen, 
an welchen er dafür später seine eigenen Güter abtritt, um sich 
als Entgelt die heimzuzahlende Darlehenssumme zu verschaffen. 
Das Wesen aller Vermittlung durch Geld besteht ja darin , dass 
es statt des unmittelbaren Tausches der übrigen Güter gegen 
einander einen Kauf von dem Besitzer fremder Güter und einen 
Verkauf an einen andern Wirlhschafter, welcher die eigenen 
Güter zu erlangen wünscht, hervorruft, also ein doppeltes Ge- 
schäft, welches auch der Entleiher für seine wirthschafllichen 
Zwecke mit Dritten vornimmt, wobei das eigentliche Darlehens- 
geschäft dasselbe noch wie ein Bahnten einfasst, indem die 
Uebergabe der Darlehenssumme an den Entleiher jenem, seinem 
Doppelgeschäfte vorausgeht und deren Bückzahlung ihm nachfolgt- 
Der gesammte Vorgang stellt sich daher so dar: der Entleiher 
tritt für die Darlehenssumme dem Darleiher einen entsprechenden 
Werthsanlheil an seinein Vermögen ab. Mit dieser Summe er- 
öffnet er dann seine wirthschaftliche Wirksamkeit und kauft d. h. 
tauscht damit in der ßegel diejenigen Güter ein, deren er für 
seine wirthschaftliche Erzeugung bedarf. Nach Abfluss der Leih- 
zeit und besonders, nachdem er seine vvirthschaftlichen Zwecke 
erfüllt hatte, verkauft d. h. vertauscht er beliebige in der Begel 
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seine entbehrlichsten Vennögensbeslandtheile, z. B. einen Theil 
seiner Erzeugnisse gegen Geld, er giebt deren bis zu dem Be- 
trage hin, zu welchem er früher die erforderlichen Tauschgüter 
gekauft hat, nämlich wieder bis zum Betrag der Darlehenssumme, 
und mit diesem Gelderlöse zahlt er das Darlehen schliesslich 
heim, d. h. er tauscht wieder den abgetretenen Werthsantheil 
an seinem Vermögen gegen eine ebenso grosse Geldsumme ein, 
als die anfängliche Darlehenssumme war. So ist der Vorgang 
im grosser Ganzen, während die einzelnen Fälle tausenderlei 
kleine Verschiedenheiten darbieten können. Die dargeliehene 
Summe hat sonach während der Leihzeit durch die Hände des 
Entleihers offenbar einen Umtausch anderer wirtschaftlicher Güter 
zwischen dem Entleiher und seinen Verkäufern und Käufern ver- 
mittelt, wie Überhaupt eine derartige Vermittlung der durch- 
gängige Beruf des Geldes im Handel ist. Das Darlehen befördert 
also wesentlich den Tauschverkehr durch die wirtschaftliche 
Thätigkeit des Entleihers. 

Wenn nun der Entleiher die Nutzungen der von ihm an- 
fänglich eingetauschten Güter eine Zeit lang, nämlich während 
der Leihzeit, zu seinem Vortheil empfängt, ohne die Nutzungen 
der später, am Schluss der Leihzeit dagegen hinzugebenden 
eigenen Güter zugleich zu verlieren, oder überhaupt, ohne andere 
Nutzungen während dieser Zeit dagegen geboten zu haben, wenn 
er also an Erwerbsgeschäfle seine Erträgnisse insolange zu ver- 
grössern vermag, so ist diess die mittelbare Wirkung der Aus- 
leihung. Wenn er aber auch für diese Ausleihung einen Zins 
zahlt, so verliert er dadurch doch weniger, als er durch jene 
Nutzungen zu gewinnen hofft. Selbstredend muss der Entleiher 
schliesslich nicht gerade wieder die Nutzungen der eingelauschten 
Güler verlieren, sondern es können auch die von beliebigen 
andern gleich grossen Vermögensbestandtheilen sein, welche 
dieser Bestandtheile er gerade zur Bückzahlung des Darlehens 
verwendet, von denen er dann auch die Nutzung verliert, da 
der Darleiher nicht an die eingetauschten Güter, als das Eigen- 
thum des Entleihers, einen Anspruch hat, sondern nur an dessen 
Vermögen überhaupt bis zum entsprechenden Werthsantheil, und 
da dieselben für den Darleiher mit seiner Forderung keine un- 
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mittelbaren Stellvertreter der Darlehenssumme sind, mag auch 
immerhin der Entleiher in seinen wirtschaftlichen Erwägungen 
sie so in Anrechnung bringen. 

Aus diesem allen Iässt sich wohl ersehen, wie befruchtend 
das Darlehen in allen Privalwirthschaflen eines Landes wirkt, 
der Staatsanlehen hier nicht zu gedenken. Aus den Händen 
derer, welche ihr Kapital nicht recht benützen können, oder 
wollen, überträgt es dasselbe in die Hände der unternehmenderen 
Wirlhschafler. Alle Unternehmer in den Einzelwirlhschaften 
werden durch das Darlehen in den Stand gesetzt, in beliebiger 
Weise fremde Tauschgüter gewinnbringend zu verwenden, 
welche in den Händen der bisherigen Eigentümer diesen Ge- 
winn vielleicht nicht gehabt hätten, es wird dadurch möglich, 
dass jedes Gut seine beste Anwendung ündet, seinen reichsten 
Ertrag liefert. Das Darlehen dient nicht blos zu nachhaltiger 
Ertragsmehrung, sondern es ist auch jederzeit bereit, plötzliche 
Verlegenheiten zu beseitigen und augenblickliche Bedürfnisse zu 
befriedigen. Ein besonderer Vorlheil des Darlehens vor anderen 
Ausleihungen besteht noch darin, dass es je nach Bedürfniss in 
allen möglichen Grössen und mit den verschiedensten Fristen 
errichtet werden kann und dass sich Darlehensforderungen bei 
ihrer beweglichen Natur so leicht von einer Hand in die andere 
übertragen lassen. Wenn nun das Darlehen die Herbeischaffung 
aller Tauschgüler so sehr erleichtert und ihre freieste Verwen- 
dung ermöglicht, so bewirkt es zwar keine gleichere Vertheilung 
des Volksvermögens, wohl aber eine freiere und allgemeinere 
Theilnahme in seiner Benützung. 

Das Darlehen hat auch seiner Nalur nach einen weiteren 
Wirkungskreis, als andere Ausleihungen. Es kann nämlich vom 
Entleiher auch blos zur Verzehrung verwendet werden, während 
diess bei der Vermietung nur in Betreff der Nutzung des 
Miethgegenstandes zulässig ist. Endlich den gerade entsprechenden 
Miethzins zu ermitteln, ist in Ermanglung einer genügenden 
Menge von Vergleichungspunkten und einer hinreichenden Gleich- 
artigkeit derselben immer viel schwieriger, als die Bestimmung 
des Darlehenszinses, der in den überall nach dem gleichen 
Werlhmaasse des Geldes ausgesprochenen blosen Wertbsantheilen 
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am Vermögen des Schuldners, als dem häufigsten und gleich- 
artigsten Leihgegenstande, einen viel zuverlässigeren Anhalt 
findet, was dann auch die Bildung eines landesüblichen Zinsfusscs 
möglich macht. So sind denn die Darlehen immer die gesuch- 
testen Ausleihungen im Verkehr und breiten sich wie ein viel- 
verschlungcncs Netz über die Länder aus. 

Kann die Zahl und Grösse der Darlehen in der Wirtschaft 
eines ganzen Volkes um so höher steigen, je grösser der Werth 
seiner sämmllichen Tauschgüter ist, so ist dieselbe doch davon 
allein durchaus nicht abhängig, auch nicht noth wendig auf die 
Grösse des Volksvermögens beschränkt. Die Gütermenge giebt 
die Mittel dazu, der Verkehr bedingt die Vielfältigkeit ihrer 
Verwendung. Je lebhafter er in einem Lande ist, desto mehr 
bedürfen die Privatwirthschaflen unter einander — denn von 
den Beziehungen zum Auslande und von den Anlehen des Staates, 
den fruchtbaren und den unfruchtbaren, wird hier zunächst ab- 
gesehen — der Darlehen zum Betrieb ihrer Geschäfte. Würden 
sich nun die Wirthschafter eines Volkes einfach in zwei Parteien 
Iheilen, die einen, welche blos Darleiher sind, d. h. deren ganzes 
Vermögen blos aus Darlehensforderungen besieht, die anderen, 
welche nur Entleiher sind, aber alle anderen Tauschgüter, alles 
Eigenthutn des Landes besitzen, so könnlen ohne Ueberschuldung 
die Darlehensforderungen sich nicht höher belaufen, als bis zürn 
Werth aller ihren Inhalt ausmachenden Tauschgüter des Landes, 
d. h. hier der Entleiher, nicht höher als sich das ganze Volks- 
vermögen belauft, welches sich als Eigcnthum der Entleiher dar- 
stellt und den Darleihern nicht über seine Grösse, seinen Werth 
hinaus schuldnerische Werthsantheile bieten kann. Allein nicht 
nur hat jeder Wirthschafter Eigenthutn, so wenig es auch sei, 
und damit einen Theil des Volksvcrmögens , sondern die Natur 
weilverzweigten Verkehres, in welchem alle Wirthschaflen unter 
einander stehen, bringt es mit sich, dass sie häufig einerseits 
Darlehensforderungen besitzen, die in ihr Vermögen gehören, 
andererseits auch Dritten mit Darlehensschulden verhaftet sind, 
also m. a. W. dass ihnen Werthsantheile am Vermögen Anderer 
gebühren und dass sie zugleich Werthsantheile am eigenen Ver- 
mögen (jene fremden Werthsantheile mit eingerechnet) ihren 
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eigenen Gläubigern eingeräumt haben, dass also die Werlhsan- 
theile eines Schuldners vom Schuldner bis zu ihrem ganzen Be- 
trage nicht nur als Befriedigungsmittel fUr die Forderung seines 
Gläubigers, sondern, da dieser zugleich Schuldner ist, auch für 
die des Gläubigers vom Gläubiger dienen können, dass sie jeden- 
falls nicht nur unmittelbar die eine Forderung des Gläubigers, 
sondern als dessen Vermögensbestandtheil zugleich mit seinem 
übrigen Vermögen mittelbar auch die Forderung des Gläubigers 
vom Gläubiger darstellen und deren Werthsgrundlage bilden, und 
dass auf diese Weise ein und dieselben Tauschgüier eines Ver- 
mögens gleichzeitig die Forderung seines Gläubigers und durch 
diese auch die Forderungen, welche Dritten am Vermögen dieses 
Gläubigers gebühren, zu decken haben, und zwar letzteres bis 
zur getroffenen Wahl des Befriedigungsmittels im Verein mit dem 
übrigen Vermögen des Gläubigers, der zugleich Schuldner ist. 
So kann es sich auch noch in aufsteigender Linie mit einem 
drillen und vierten Gläubiger u. s. w. verbalten. 

Hierbei zeigt es sich denn auch als wichtig, dass die kör- 
perlichen Tauschgüier, wie wir oben gesehen haben, nicht einzeln 
für sich den Inhalt einer Forderung bilden, sondern nur als 
Bestandtheile eines Güterinbegriffs und zwar eines solchen, der 
selbst wieder blose Forderungen in sich fassen und auch mit 
diesen zur Befriedigung von Schulden dienen kann. Denn in 
Folge dessen lassen sich neue Darlehen nicht nur auf die Eigen- 
Ihumsgegenstände eines Wirthschafters hin, sondern auch auf 
die blosen Forderungen begründen, welche ihm zustehen, welche, 
Weil sie eben so gut Vermögensbestandtlieile sind, als jene 
Eigenlhumsgegenstände, zugleich mit ihnen die entsprechenden 
Werthsantheile der Gläubiger bilden, und welche daher selbst 
wieder Schulden decken können, ohne dass desswegen ein 
gleicher Werth an ferneren Eigenthumsgegensländen mit in den 
Schuldverband gezogen und als Deckungsmittel verwendet werden 
müssle. 

Wenn A dem B 300 fl. schuldet und B dem C ebensoviel, 
so bildet der Werthsantheil, welchen B am Vermögen des A 
hat, so wohl unmittelbar den Werth der Forderung des B, als 
mittelbar den der Forderung des C. Wenn C aber auch noch 
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dem A 300 fl. schuldet, so liegen drei Ausleihungen vor, und 
doch ist das Vermögen der drei Ausleiher, welche zugleich Ent- 
leiher sind, nicht grösser, als wenn keine Ausleihungen ge- 
schehen und ihre Forderungen gar nicht vorhanden wären, indem 
jeder derselben einem Anderen einen eben so grossen Werths- 
antheil an seinem Vermögen eingeräumt. hat, als ihm selbst an 
dem Vermögen eines Drillen gebührt. Die Forderungen heben 
sich gegenseitig auf durch blose Abrechnung der gegenseitigen 
Werthsantheile unter einander, die dann ganz und gar ver- 
schwinden, ohne dass die Grösse des Vermögens eines der drei 
Wirthschafter eine Veränderung dabei erlitten hätte. Besitzt 
jeder von ihnen nichts als seine Forderung von 300 fl. und 
dazu Eigentlium im Werthe von 100 fl., so bestände sein Ver- 
mögen in 400 fl. Weil aber wegen seiner Schuld von 300 fl. 
ein eben so grosser Werthsantheil an der Gesammtheit seiner 
TauschgUter einem Anderen angehört, so hat ein jeder von ihnen 
wirkliches reines Vermögen nur im Werthe von 100 fl. Die 
Darlehen beiragen 900 fl. , das wirkliche Vermögen aller drei 
Wirthschafter ist aber nur 300 fl. B hat an dem Vermögen des 
A einen Werthsantheil von 300 fl. Den Inhalt derselben können 
körperliche Tauschgttler zunächst nur im Werth von 100 fl. aus- 
machen, welche Eigenthum des A sind. Die übrigen 200 fl. 
sind aus dessen anderem Vermögcnsbestandtheil, aus der For- 
derung des A an den C zu befriedigen, also zugleich aus einem 
Werthsantheile am Vermögen des C, und da dieser auch nur 
100 fl. Eigenthum und ausserdem noch eine Forderung besitzt, 
so ist auch ein Werthsantheil von 100 fl. am Vermögen des 
Schuldners von C erforderlich, um die Forderung des B mittelbar 
zu befriedigen, somit noch einmal Eigenthum im Werthe von 
100 fl. , um die volle Werlhsgrundlage der ganzen Forderung 
zu bilden und die nöthigen körperlichen TauschgUter für ihre 
Befriedigung zu liefern. Damit ist aber auch zugleich der Inhalt 
fttr die andern beiden Förderungen von 600 fl. gegeben. Ebenso 
wie bei A verhält es sich mit den Forderungen des B und C. 
Die kleine Genossenschaft der drei Wirthschafter A, B und C 
kann ein Bild fttr die grosse eines ganzen Volkes abgeben. Der 
Umstand, dass jedes Darlehen, obgleich selbst nur ein Werths- 
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antheil an fremdem Vermögen, doch zugleich den Theil eines 
Vermögens bildet, welches mit seinen Werthsantheilen an frem- 
dem Vermögen wieder Dritten verhaftet sein kann , dass es also 
mit ebendenselben seinen Inhalt ausmachenden Tauschgütern 
zugleich das Befriedigungsmittel , die Grundlage Tür ein neues 
Darlehen sein kann , ohne dass desswegen neue Güter mit in den 
Schuldverband treten müssten , dieser Umstand lässt die Zahl der 
Darlehen ohne eine bestimmte Grunze anwachsen, ohne ein be- 
stimmtes Verhällniss ihrer Zahl und Grösse gegenüber der Grösse 
des Volksvermögens zu gestalten. Die Genossenschaft A, B und C 
kann bei ein und demselben Vermögen von 300 fl. um 900 fl. 
Darlehen unter sich haben, oder auch nicht. Wie hier bei der 
Genossenschaft A, B und C, so auch in der Volkswirtschaft 
entsteht durch die Darleihungen der Volksglieder unter einander 
keine- Aenderung in der Grösse des Volksvermögens , sondern 
nur in der Art seines Besitzes, und die Darlehen machen keinen 
Theil desselben aus, sie würden nur Werthsanlheile an der 
eigenen Sache sein. 

Eine und dieselbe Geldsumme kann in kurzer Zeit 
viele Darlehen hinter einander vermitteln , da sie immer wieder 
von Hand zu Hand geht, während die Darlehensverhältnisse an- 
dauern, oft Jahrzehnte, selbst Jahrhunderte. Es muss nicht für 
sämmtliche Darlehen in einem Lande eben so viel Geld vorhanden 
sein, sondern dieses Tauschmittel ist nur vorübergehend dazu 
erforderlich, in den Augenblicken ihrer Errichtung und ihrer 
Tilgung, nicht aber während ihrer ganzen Dauer, in welchem 
Zeiträume es neben seinen übrigen laufenden Diensten wieder 
andere Darlehen ebenso vorübergehend vermitteln kann. Je öfter 
es diess bewerkstelligt, desto weniger Geld ist für die Darlehen 
erforderlich , desto tiefer kann der Betrag des ersteren unter dem 
der letzteren stehen. Bei einem einigermassen lebhaften Leih- 
verkehr ist denn auch die Vielfältigkeit in der Verwendung des 
Geldes dafür so gross, dass die Darlehen eines Landes sich immer 
weit höher belaufen, als dessen ganzer Vorralh an Metall- und 
Papiergeld, und wären auf einmal alle Darlehen zurückzuzahlen, 
so könnte das vorhandene Geld unmöglich zu gleicher Zeit alle 
die Forderungen befriedigen , welche es in seinem Kreislaufe und 
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in seinen wiederholten Diensten nur nach und nach hervorge- 
bracht hat. Dem Darleiher ist es übiigens gar nicht darum zu 
thun , dass sein Schuldner gerade viel Geld besitzt , sondern über- 
haupt nur Tauschgüter von Werlh, von denen seiner Zeit bei 
der Heimzahlung die geeignetsten erst in Geld umgewandelt wer- 
den, welches letztere ihnen dabei eben nur seinen Tauschdienst 
vorübergehend leistet. Dass das Bedürfniss nach Darlehen auch 
mit der Art der Gütervertheilung eines Landes in Zusammenhang 
steht, versteht sich von selbst. 

IX. 

Da alle verzinslichen Darlehensforderungen Kapital sind, so 
hat es nichts gegen sich, sie unter der allgemeinen Bezeichnung: 
„ Aktivkapitalien " oder „ Kapita Iforderungen " zu 
begreifen, im Gegensatz zu den Geldkapitalien, oder zu andern 
in Eigenlhumsgegensländen bestehenden Kapitalien, und mit der 
verneinenden Kehrseite der Passivkapitalien oder Kapitalschulden. 
Bei Aufnahme oder Tilgung eines Darlehens werden dann nur 
zwei Kapitale, Geldkapilal und Aktivkapital gegen einander um- 
getauscht. Diese allgemeine Bezeichnung fasst aber auch andere, 
als Darlehensforderungen in sich. Alltäglich entstehen im Verkehr 
Forderungen, ohne dass baares Geld vorgestreckt worden wäre, 
wie z. B. bei Kauf, Miethe, Lohnarbeit, oder in Folge blosser 
Willenserklärung. Solche Forderungen sind ihrer Entstehung 
gemäss keine Darlehensforderungen, wohl aber ist immer eine 
Art Leihen mit ihnen verknüpft, und zwar in derselben Weise, 
wie beim Darlehen, indem der Berechtigte immerhin dem Schuld- 
ner die Nutzung des Gegenstandes der Forderung, seines Werths- 
anlheiles am Vermögen des Schuldners leihweise belässt, und die 
Aufhebung des Leihverhältnisses, wie beim Darlehen, immer durch 
die Zahlung einer gewissen Geldsumme bewerkstelligt wird. Nur 
ist dieses Leihen nicht, wie beim Darlehen, durch förmliche 
Hingabe einer vorher vom Gläubiger eigentümlich besessenen 
Geldsumme entstanden. Vielmehr handelt es sich dabei entweder 
um eine schon verfallene (oder eben verfallende) Zahlung, 
welche dann vom Berechtigten ausdrücklich oder stillschweigend, 
auf spätere bestimmte oder unbestimmte Zeil freiwillig gestundet 
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oder verborgt wird, z. B. wenn der Gläubiger für Zahlung einer 
verfallenen Rente eine neue Frist bewilligt , oder wenn der Ver- 
käufer seinen Kaufpreis nicht sofort bei Uebergabe der Waare, 
der Arbeiter seinen Lohn nicht sofort nach oder mit Leistung 
seiner Arbeit sich ausbezahlen lässt, sondern die für seine Lei- 
stung schuldige Geldsumme einstweilen verborgt (credilirt), da 
doch sonst sowohl nach den natürlichen als den geschriebenen 
Rechten ohne besondere Verabredung an jede Leistung sich un- 
mittelbar die Gegenleistung zu knUpfen hat; oder aber es wird 
gleich vertragsmässig bei Festsetzung gegenseitiger Leistun- 
gen die Zahlung der Geldsumme als die Gegenleistung auf einen 
späteren Zeitpunkt bestimmt, als die für das Geld bewilligte 
Leistung, also auf eine spätere Verfallzeit, als die Entstehungs- 
zeit der Verpflichtung, später als solche Verabredung der Natur 
der Sache entsprochen hätte, nämlich später, als gleichzeitig mit 
der Leistung, z. B. bei ausdrücklich im Kaufvertrag festgesetzten 
Kaufschillingsfristen; oder endlich es sind gewisse Zahlungsfristen 
schon gesetzlich bestimmt, und ist auf diese Weise zugleich 
mit der Leistung einerseits auch ein gewisses Leihverhältniss 
schon von selbst gegeben , wie bei manchen Handelsgewohnheiten. 
Forderungen, die erst von künftigen Leistungen oder Ereignissen 
abhängen, bestehen in Wirklichkeit gar nicht vor dem Eintritt 
dieses Zeitpunktes und begründen desshalb auch vorher gar kein 
Leihverhältniss. 

Wirthschaftlich betrachtet fallen beide Arten von Leihen, 
sowohl das förmliche Ausleihen einer Geldsumme, als das fernere 
Ausstehen einer in anderer Weise schuldig gewordenen Geld- 
forderung, welches einer sofortigen Empfangnahme des Geldes 
mit dessen gleichzeitiger Ausleihung, also Rückgabe an den 
Schuldner gleich kommt, unter ein und denselben Gesichtspunkt; 
nur die Entstehung ist eine andere, nicht ihre wirtschaftliche 
Natur, in beiden Fällen kann mit der Hauptforderung ein Recht 
auf Zinsen verbunden sein oder auch nicht, und auch die nicht 
durch Darleihen entstandenen Geldforderungen sind Kapital, so- 
bald sie einen Zins abwerfen, in beiden Fällen ist dieser Zins 
ein Leihzins. Was daher von den wirtschaftlichen Verhältnissen 
des förmlichen Darlehens gilt, findet in der Regel auch seine 

36* 
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Anwendung auf die Übrigen verzinslichen oder unverzinslichen 
Geldforderungen, welche man desshalb oft mit den Darlehen ver- 
wechselt, was bei der Gleichheit ihrer wirtschaftlichen Natur 
leicht unbemerkt bleibt. Jedenfalls, eignet sich für diese Geld- 
forderungen, wenn sie verzinslich sind, ebensogut, wie für die 
verzinslichen Darlehen die gemeinsame Bezeichnung der Aktiv- 
kapitalien oder Kapitalforderungen. Fasst man alle Geldforderungen 
eines Landes, ob verzinslich oder unverzinslich, ob Darlehen 
oder nicht , in Eins zusammen , blos mit Rücksicht auf den Be- 
stand eines Leihverhältnisses, welches durch Entrichtung einer 
gewissen Geldsumme wieder aufgelöst wird, so erreicht deren 
Gesammtwerlh freilich eine bedeutende Höhe und kann unter 
Umständen wohl dem Werthe des gesarnmten Volksvennögens 
ziemlich nahe kommen. Die Darlehensforderungen aber, bei 
welchen das Leihverhällniss durchschnittlich eine längere Dauer 
geniesst, werden immer den Hauptbelrag ausmachen, zumal bei 
einer grossen Staatsschuld, Tür welche die Mitglieder des Volkes 
nicht nur in letzter Linie als Schuldner und Entleiher mit ihrem 
Vermögen einstehen, sondern auch zugleich grossentheiis die 
Darleiher und Gläubiger sind. 

Wenn in irgend einem anderen , als dem Darlehensgeschäfte 
ein Gut gegen Geld vertauscht wird, sei es nun eine Arbeits- 
leistung oder ein körperlicher Gegenstand, oder eine Nutzung 
von Tauschwert, und wenn dann das Geld nicht gleichzeitig 
mit dem Tauschgegenstande im Tausch hingegeben wird, sondern 
vertragsmässig , oder nach gesetzlicher Bestimmung, oder durch 
blosse stillschweigende oder ausdrückliche Verborgung erst in 
späterer Zeit zur Zahlung kommt, so ist der in Geld benannte 
Tauschgegenstand vorerst nicht ein Geldkapital , nicht eine Geld- 
summe, nicht wirkliches Geld, sondern zunächst nur eine Geld- 
forderung, welche erst später im Augenblicke der Zahlung 
in eine Geldsumme umgetauscht wird. Wenn also dem Verkäufer 
oder dem Arbeiter die Waare bei ihrer Abgabe, die Arbeit bei 
ihrer Leistung nicht sofort bezahlt wird, so vertauschen sie zu- 
nächst ihre Güter nicht gegen Geld, sondern gegen eine Geld- 
forderung , welche sie vorerst erwerben, gegen einen nach seinem 
Geldwerth ausgesprochenen Werlhsantheil am Vermögen des Käufers 
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oder Arbeilsempfängers , und erst bei der wirklichen Zahlung 
des Kaufpreises oder Arbeitslohnes findet der weitere Umtausch 
der Geldforderung in eine Geldsumme statt. Hier geht dann ein 
ganz ähnlicher Tausch vor sich , wie bei der Rückzahlung des 
Darlehens. Der Forderungsberechtigte tritt seinen entsprechenden 
Antheil am Vermögen des Schuldners diesem letzteren ab und 
erhält dafür von ihm die schuldige baare Geldsumme in sein 
Eigenthum und seinen Besitz. Nur ist dieser Tausch nicht, wie 
beim Darlehen, ein Rücktausch, weil der Forderungsberechtigte 
vorher nicht auch eine Geldsumme zur Erwerbung der Forderung 
hingegeben hat, sondern andere Güter. 

Während beim Darlehen das Geld zweimal als Tauschmittcl, 
ats Kaufpreis gedient hat, ist diess bei anderen Geldforderungen 
nur einmal, nur in Betreif ihrer Berichtigung und Tilgung der 
Fall. Bei Entstehung der Geldforderung durch Verborgung z. B. 
des Kaufschillings bei einem Kauf hat das Geld zunächst nur als 
Werthmaass zur Bestimmung des in Zukunft zu zahlenden Kauf- 
preises, d. h. der Grösse des zu verborgenden Tauschwerthes, 
also der Höhe der Geldforderung, des Werthsantheiles am Ver- 
mögen des Käufers gedient, und erst bei der wirklichen Zahlung 
leistet das Geld als baares Geld auch seinen Dienst eines Tausch- 
mittels. Geldforderungen, wenn sie nur eine aufgeschobene 
Gegenleistung des Schuldners in Geld für eine von ihm schon 
empfangene Leistung des Gläubigers enthalten, also auf Gegen- 
seitigkeit beruhen, stehen dem Darlehen näher, als solche, die 
nur aus einer einseitigen Verpflichtung entstanden sind , weil bei 
jenen, wenn auch nur einmal vermittelst einer Geldsumme, so 
doch, gleich wie beim Darlehen, überhaupt zweimal ein Tausch 
stattBndet, nämlich zuletzt bei Tilgung der Geldforderung durch 
Bezahlung der verborgten Geldsumme, und anfänglich bei deren 
Entstehung durch Hingabe oder Wegtausch einer Waare, einer 
Arbeitsleistung oder anderer Güter statt der Darlehenssumme 
gegen die Forderung, gegen den Werlhsantheil am Vermögen 
des Schuldners. Der Darleiher und der Verborger gleichen sich 
nicht nur im Bestände des Leihverhältnisses, und in der Art der 
Befriedigung ihrer Forderung., sowie auch bei Enlstehung des 
Leihverhältnisses im Erwerb des gleichen Gutes, nämlich des 
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Werthsantheiles am Vermögen des Schuldners , sondern sie ge- 
langen auch beide dazu durch dieselbe wirthschaftliche Handlung 
nämlich durch Tausch, nur erwirbt dieses Gut der erstere mit 
einer Geldsumme, die in gleicher Grösse wieder heimzuzahlen 
ist, der letztere mit anderen Gütern, aber zu einem bestimmten 
Geldwerthe , der auch der Grösse der heimzuzahlenden Geldsumme 
gleichkommt; nur ist beim Darlehen auch für Entstehung des 
Leih Verhältnisses baares Geld erforderlich, weil es als Tausch- 
miltel dienen muss, bei blossen Verborgungen aber bedarf es 
noch keines baaren Geldes, weil das Geld hier nur das Werlh- 
maass für diejenigen Güter zu bilden hat, mit welchen der Ver- 
borger seinen Werlhsantheil am Vermögen des Schuldners sich 
erwirbt. Ist bei der Verborgung auch eine Verzinsung atisbe- 
dungen, so nähern sich solche Geldforderungen dem Darlehen 
noch dadurch, dass das Leihverhältniss nicht blos stillschweigend, 
sondern jedenfalls durch besondere Uebereinkunft entstand, und 
dass dieselben den wirtschaftlichen Zweck des Darlehens für den 
Gläubiger ebensogut, wie dieses selbst, erfüllen, nämlich einen 
Ertrag zu liefern. Diese ganze Art der Geldforderungen, als 
verborgter Gegenleistungen, ist es daher vorzugsweise, welche 
man oft gleichfalls unter die Darlehen reiht und als solche bezeichnet. 
Der Umstand übrigens, dass täglich so viele Geldforderungen 
unter der Bezeichnung von Gewerbsausständen, Waarenschulden, 
Lohnrückständen u. s. w. ohne auch nur vorübergehende Ver- 
mittlung baaren Geldes entstehen, als Ausdruck eines blossen 
Geldwerthes statt wie beim Darlehen, als Stellvertreter wirklich 
vorhanden gewesenen baaren Geldes, indem Geld dabei nur als 
Werthmaass gebraucht wird, und dass ebenso deren Tilgung 
nach besonderer Uebereinkunft auch durch andere Güter und 
besonders durch blosse Abrechnung, also gleichfalls ohne baares 
Geld und mit Benützung des Wortes „Geld" nur in seiner Be- 
deutung als Werlhmaass geschehen kann (was übrigens beim 
Darlehen auch der Fall ist), und im Handel fortwährend geschieht, 
giebt augenscheinlich kund, dass die Menge des baaren Geldes 
in einem Lande in gar keinem notwendigen Zusammenhange mit 
der Grösse und Menge der in Geld ausgesprochenen Leihver- 
hällnisse steht und dass zwischen den Geldforderungen und dem 
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baaren Gelde desselben Landes kein bestimmtes Grössenverhältniss 
bestehen kann. 

Nicht in demselben Grade, wie in der Wirtschaft, findet 
die Gleichheit der verborgten Zahlungen mit dem Darlehen im 
Privatrechte statt, wo die Art der Entstehung einflussreicher ist. 
Doch pflegen auch die Rechtsgesetzgebungen zur Erleichterung 
des Verkehres die natürlichen Gränzen des Darlehens zu er- 
weitern. So dehnt z. B. das römische Recht das Darlehen auch 
auf solche Fälle aus, wenn Jemand die vertretbare Sache, welche 
er aus einem anderen rechtlichen Grunde, z. B. als hinterlegtes 
Gut vom Darleiher in Händen hat, als Darlehen behalten soll, 
oder wenn Jemand einem Anderen statt baaren Geldes andere 
Sachen hingiebt, damit er sie verkaufe und den Erlös als 
Darlehen behalte, oder wenn Jemand einen Anderen beauftragt, 
einem Dritten auf seine Rechnung ein Darlehen auszuzahlen u. s. f. 

Zwar auch andere Geldforderungen, als Darlehen, sind Kapital 
und wirkliche Aktivkapitalien oder Kapitalforderungen , sobald sie 
nur verzinslich sind, z. B. verzinsliche Kaufschillingsreste, Zah- 
lungen bei deren Stundung für die Zukunft die Entrichtung eines 
Zinses bedungen wurde. Zum grösseren Theil kommen dieselben 
aber in unverzinsUcher Eigenschaft vor und sind dann so wenig 
Kapital, als unverzinsliche Darlehen. Dass ausstehende Forde- 
rungen eines Erwerbsgeschäftes in Beziehung auf dieses oft nichts 
anderes als den Rückersalz des in das Geschäft verwendeten 
umlaufenden Kapitals enthalten und somit nur altes Kapital des 
Unternehmers in einer neuen Form sind, diess ist hier von keinem 
Einfluss. Wir haben hier solche Geldforderungen überhaupt nicht 
mit Rücksicht auf ihre Entstehung und auf das Geschäft, zu 
welchem sie gehören , nicht als den bisherigen Theil eines schon 
verwendeten Kapitals zu betrachten , sondern schon abgelöst von 
ihren eigenen Güterquellen und selbstständig für sich, und im 
Falle dass sie einen Zins liefern , nur als Erwerbsquellen und in 
Beziehung auf das noch bestehende Leihverhältniss , nicht auf 
den vorausgegangenen Erwerb, nur als einen einmal bestehenden 
Vermögensbestandlheil , nicht als ein Erzeugniss. — Andere als 
Geldforderungen oder überhaupt als Forderungen vertretbarer 
Dinge liegen unserer ganzen Untersuchung ferne. 
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Wenn eine Summe Geldes gegen anderes Eigenthum im 
Tausch hingegeben wird, so sieht Jedermann hierin eine Ver- 
äusserung des Geldes gegen den Erwerb anderer Güter. Wenn 
aber eine solche Summe an den Tauschgenossen gegen Abtretung 
eines Werthantheils an seinem Vermögen unter Bedingung des 
Rücklausches auch eigentümlich übertragen wird, d. h. wenn 
ein Darlehen errichtet wird, so pflegt man darin keinen Tausch 
verbunden mit einem Leihverhältnisse, sondern ausschliesslich die 
blosse Ausleihung eines später zurückzuerstattenden Gutes zu 
erblicken, als wenn der Entleiher nicht beliebig darüber verfügen 
dürfte, als wenn der Darleiher, dem Vermielher gleich, fort- 
während Herr über das verliehene Geld bliebe, nicht das Eigen- 
thum daran verlöre, sondern nur Besitz und Benützung zeitweise 
einem Anderen überlassen hätte und später sein altes, schon 
besessenes Eigenthum zurückverlangen könnte. Auf dieser Ober- 
fläche der Anschauung müsste dann die Darlehensforderung nicht 
anders, denn als wirkliches, aber ausgeliehenes Geld erscheinen, 
als Geld des Darleihers im jeweiligen Besitze des Entleihers, nicht 
nur als Anweisung auf ein solches von gleichem Werthe. Indem 
die Geldsumme des Darleihers durch die Ausleihung nicht auf- 
hört, ihm anzugehören und sein Geld zu sein, also auch die 
Natur des Geldes noch ferner in der neuen Gestalt als Forderung 
an sich zu tragen, so müsste hiernach von dem ausgeliehenen 
Gelde , von diesem vermeintlichen Leihgegenstande des Darleihers, 
der für ihn zunächst als Forderung sich geltend macht, so ziem- 
lich dasselbe gelten, was von dem Gelde überhaupt. Zudem 
kann ja Geld jeden Augenblick sich in eine Darlehensforderung 
verwandeln und umgekehrt, die bestehende Forderung war Geld 
und wird wieder zu Geld , sie hat nicht blos Geldwerth , sie wird 
auch in Geld ausgesprochen, in der Grösse der hinzugebenden 
und der zurückzugebenden Geldsumme, welche letztere sie nicht 
nur zu ihrem Zwecke zu haben, sondern in welcher auch ihr 
Wesen als Ausdruck einer künftigen Geldsumme zu liegen scheint, 
welch letztere ihr auch erst schliesslich ihre wirtschaftliche 
Bedeutung verleiht, während andere Güter schon für sich selbst 
ihre Bedeutung haben, z. B. ein Haus als Wohnung. Nur durch 
die Zeitfolge des Besitzes scheint sich dabei die Forderung von 
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dem Gelde wirtschaftlich zu unterscheiden, als ob dieses nur 
während der Leihzeit den Besitzer wechsle, um gleich nachher 
wieder in sein altes Verhällniss zu treten, sonst aber scheint 
eine volle Gleichheit ebenso des Gegenstandes , wie des Werthes 
statt zu finden. Bei solcher Anschauung ist es denn ganz natür- 
lich , in den Darlehensforderungen , und wegen ihrer wirtschaft- 
lichen Gleichheit mit ihnen überhaupt in allen Geldforderungen 
unter denselben Verhältnissen Kapital zu sehen, unter welchen 
diess bei dem baaren Gelde der Fall ist. Beides scheint in der 
Hauptsache dasselbe Gut zu sein, nur das eine ausgeliehen, das 
andere nicht ausgeliehen. 

Verzinsliche Forderungen, welche also zum Erwerb des 
Gläubigers beitragen, sind auch nach unseren Voraussetzungen 
Kapital und lassen sich desshalb mit vollem Rechte als Aktiv- 
kapitalien oder Kapitalforderungen bezeichnen , ebenso wie baares 
Geld Kapital ist, soweit es für den Zweck des Erwerbes, z. B. 
Tür verzinsliche Ausleihung bereit gehalten und jeder anderen 
Verwendung entzogen wird. Unverzinsliche Forderungen aber 
haben wir so wenig für Kapital gellen lassen, als Geldsummen, 
wenn sie für die Verzehrung verwendet werden. Wir haben 
jedoch oben (Nr. IV) gesehen , wie man im gewöhnlichen Leben 
alles Geld überhaupt, ohne Rücksicht auf seine Verwendung, 
als Kapital anzusehen pflegt, ja sogar unter Kapital oft aus- 
schliesslich Geld versteht. Da nun der gemeine Mann Geldforde- 
rungen, als ein mit Geld fast gleichbedeutendes, wenn auch nicht 
gleichgesichertes Gut, als baares, aber ausgeliehenes Geld auf- 
fasst, so müssen ihm aus gleichen Gründen wie alles Geld so 
auch alle Geldforderungen, die unverzinslichen so gut 
wie die verzinslichen, als Kapital vorkommen, und er reiht 
sie auch wirklich alle unter die Bezeichnung der Aktivkapitalien 
oder Kapilalforderungen. Insbesondere gilt diess von allen For- 
derungen, welche durch Vorstreckung baaren Geldes entstanden 
sind, d. h. von sämmtlichen Darlehensforderungen. Er nennt sie 
aber nicht blos Aktivkapitalien , sondern auch allgemein seine 
Geldkapitalien, nur dass sie ausgeliehene, augenblicklich nicht in 
der Kasse befindliche Geldkapitalien sind, wie er denn mit dem 
Kapital gleich immer den Gedanken an Geld als sich von selbst 
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verstehend verbindet. Da es nun nicht fehlen kann, dass es in 
der Regel viel mehr Geldforderungen, auch mehr blosse Dar- 
lehensforderungen, als baares Geld giebt, und da jeder Wirtli- 
schafter so kurze Zeit als möglich baares Geld bei sich aufbewahrt, 
die Ausleihungen aber immer längere Zeit andauern , da Geld in 
den kleinsten Beträgen eingenommen und ausgegeben wird, grossen- 
theils auch für die blosse Verzehrung, oder wenigstens nicht 
sofort sichtbar und nicht zu unmittelbarer Erzielung eines Er- 
werbes, während Ausleihungen meistentheils grössere, runde 
Geldsummen enthalten, besonders bei Darlehen einen unmittelbaren 
Ertrag liefern , wenigstens oft für diesen Zweck vorbehalten sind, 
da endlich Geld als Kapitalzins sogar im Gegensatze zum Kapitale 
steht , — so drängt sich das baare , das nicht ausgeliehene Geld 
oder Geldkapital als wirkliche oder mögliche Ertragsquelle , oder 
wenigstens als der Ausdruck eines ansehnlichen Yermögenstheiles 
viel weniger sichtlich, andauernd und bedeutungsvoll den Ver- 
kehrenden auf, als das ausgeliehene Geld, die leihweise aus- 
stehenden Geldkapitalien. Es verträgt sich daher recht wohl mit 
den Freiheiten des Sprachgebrauches, die Darlehensforderungen, 
namentlich mit Bezug auf den unmittelbaren Erwerb die verzins- 
lichen , vorzugsweise und im Gegensatz zum baaren Gelde Kapital 
zu benennen und diese Benennung dann auch für andere Geld- 
forderungen gelten zu lassen. So wird es denn auch wirklich 
in diesem besonderen Sinne neben seinen anderen bestimmteren 
und unbestimmteren Bedeutungen gebraucht, besonders in der 
Mehrheit des Wortes „Kapitalien", dann ganz gleichbedeutend mit 
Darlehens- oder Geldforderungen überhaupt, also mit Aktiv- 
kapitalien oder Kapitalforderungen im weiteren Sinne. Ja wenn 
wir auf die Geschichte des Wortes „Kapital" zurückgehen, finden 
wir dasselbe schon bis in's Mittelalter hinauf in diesem besonderen 
Sinne und zwar nur in diesem Sinne angewendet, lange bevor 
eine Wirthschaftslehre als Wissenschaft sich entwickelt hatte. Wir 
finden diess z. B. bei den nach Vorgang der französischen Be- 
steuerung auferlegten Schätzungen und Vermögenssteuern, wo 
die Kapitalien im Gegensatz zum baaren Gelde und zu son- 
stigen werbenden und nicht werbenden beweglichen Dingen ihr 
besonderes Maass der Besteuerung hatten, oder wenigstens als 
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besonderer Steuergegenstand aufgeführt wurden. Die Wissenschaft 
hat nur später jene besondere Bedeutung der Kapitalien in den 
weiteren Begriff eines werbenden Vennögenslheiles oder noch 
darüber hinaus verallgemeinert; nicht hat, wie sonst oft, der 
gemeine Sprachgebrauch den wissenschaftlichen Begriff erst zu 
sich herabgezogen und verdorben. Wohl aber hat sich dann 
auch im gemeinen Sprachgebrauch des Verkehrs dieser engere 
Begriff von Kapital als Geld - oder Darlehensforderung erweitert, 
indem er sich von den Geldforderungen auf das Geld selbst, nicht 
nur als Tauschmillel , also baares Geld, sondern auch als blosses 
Werlhmaass nach der schon oben dargestellten Auffassung, aus- 
dehnte. 

Blosse Zinsforderungen pflegt auch der gemeine Mann nicht 
unter die Kapilalforderungen oder überhaupt Kapitalien zu rechnen, 
wie er diess auch bei den Zinssummen selbst nicht thut, wohl 
weil sie allzusichtlich als der blosse Ertrag eines Kapitales sich 
darstellen, und an ein anderes wirkliches Kapital anknüpfen. 
Auch sonst trifft man übrigens bei diesem unbestimmten Begriffe 
von Aktivkapitalien oder Kapitalforderungen bald engere, bald 
weitere Auffassung, wie wir es oben beim baaren Gelde gesehen 
haben, indem einzelne Forderungen aus blossen äusserlichen 
Gründen doch wieder nicht allgemein zu diesen Kapitalien gezählt 
werden, obgleich auch hier, ohne einen bestimmten Grundsatz 
oder eine strenge Begrenzung festzuhalten : z. B. frische Gewerbs- 
ausslände, die noch ausschliessend in ihrem Zusammenhange mit 
dem Gewerbsgeschäft selbst blos als dessen Ertrag betrachtet 
werden , oder kleine Forderungen , denen man ihrer Geringfügig- 
keit wegen gewöhnlich nicht die Eigenschaft eines Kapitales 
beilegen will. 

Man kann wohl fragen: warum in der Wissenschaft eine 
Erörterung der unbestimmten Auffassungen, falschen Bezeichnungen 
und Begriffsvermengungen des gemeinen Sprachgebrauches ? Allein 
die Wirthschaftslehre steht vor allen anderen in der innigsten 
Verbindung mit den Verhältnissen des gemeinen Lebens, aus denen 
sie ihre Nahrung zieht und auf die sie wieder unmittelbar zu- 
rückzuwirken hat. Sie muss den Sprachgebrauch im Verkehr 
eines Volkes besonders genau beachten, der sieb dort meistens 
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viel früher ausgebildet hat, als der wissenschaftliche Begriff, und 
der durch die Wissenschaft nur der Läuterung und Begrenzung 
bedarf, der aber oft noch heutzutage in allen seinen Mängeln 
durch Gesetze und Amtsakten, Kammerverhandlungen und Zeit- 
schriften schreitet. Um nur Ein Beispiel anzuführen, so ist bei 
der Kapitalsteuer dem Worte „Kapital" keine wissenschaftliche 
Bedeutung zu Grund gelegt, sondern je nach den verschiedenen 
Steuergesetzen sind damit bald nur verzinsliche, bald auch un- 
verzinsliche Darlehen, bald auch andere Geldforderungen, der 
verschiedensten Art, oder sogar Tauschgüter gemeint, die gar 
keine Forderungen sind, z. B. Aktienantheile an Gewerbsunter- 
nehmungen irgend welcher Art, während alles andere Kapital, 
welches sich nicht auch, wie die Aktien, in Papierform darstellen 
lässt, bewegliches wie unbewegliches, davon ausgeschlossen ist. 
Es erübrigt denn auch nichts, als sich der Gewohnheit des Sprach- 
gebrauches zu fügen und das Kapital in einer mehrfachen Be- 
deutung, namentlich einer allgemeineren und einer besonderen 
gellen zu lassen; nur bleibt es wichtig, sich bei dessen An- 
wendung immer seiner jeweiligen Bedeutung genau bewusst zu 
sein, was durchaus nicht immer der Fall ist, weder in der Auf- 
fassung fremder, noch im Ausdruck der eigenen Worte. 

X. 

Haben wir bisher das Darlehen in seinen allgemeinen Be- 
ziehungen betrachtet, so hätte sich nunmehr hieran noch die 
Darstellung seiner verschiedenen Gattungen zu reihen , und wäre 
dann auch der Darlehenszins, der eigentliche Zweck aller wirth- 
schaftlichen Darlehen, in seiner Zusammensetzung und Entwick- 
lung, in seinen Schwankungen und seiner Rückwirkung auf das 
Darlehen selbst, auf Gläubiger und Schuldner zu untersuchen. 
Endlich wäre zu prüfen , ob das Darlehen einen passenden Gegen- 
stand der Besteuerung, nämlich für die Kapitalsteuer, abgeben 
könne, und wäre die Art und Weise zu ermitteln, in welcher 
bejahenden Falles eine solche Besteuerung sich am besten durch- 
führen Hesse. Diess bleibe künftigen Erörterungen vorbehalten. 
Zum Schlüsse aber fassen wir die Hauptergebnisse unserer bis- 
herigen Betrachtungen in folgenden kurzen Sätzen zusammen : 
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I. 

1) Das Kapital wird verpachtet oder vermiethet, wenn 
es aus unvertretbaren Dingen besteht, dargeliehen aber, wenn 
aus vertretbaren. 

23 Mit Ausnahme des Geldes sind alle Dinge in der Regel 
nur im ungebrauchten Zustande vertretbar. Durch den 
Gebrauch hören sie entweder ganz auf, in ihrer bisherigen Be- 
schaffenheit fortzubestehen, oder sie verlieren wenigstens ihre 
Vertretbarkeit. 

3) Alle vertretbaren oder nicht vertretbaren Dinge welche 
ihrer Natur gemäss durch den Gebrauch ganz aufhören müssen, 
in ihrer bisherigen Beschaffenheit fortzubestehen, heissen ver- 
brauchliche. Dauern sie aber fort und erleiden sie durch 
den Gebrauch nur eine Werthsminderung , vielleicht gar keine 
Aenderung, so sind sie unverbrauchliche, Nur beim 
G e I d e besteht dessen Verbrauchlichkeit schon im Verlust seines 
Besitzes. Es giebt aber auch Dinge, die je nach der Art ihres 
verschiedenen Gebrauches sich bald als verbrauchlich, bald als 
unverbrauchiieh kund geben. 

4) Die Vertrelbarkeit tritt im Leben am meisten bei den 
verbrauchlichen Dingen hervor. Letztere müssen aber nicht not- 
wendig vertretbar sein und umgewendet; daher sind beide nicht 
mit einander zu verwechseln. 

5} Die Ausleihung einer vertretbaren Sache schliesst 
nothwendig zugleich die Ueberlragung des Eigentumes in sich. 

II. 

Unter allen vertretbaren Dingen ist es fast ausschliessend 
das Geld, welches heutzutage noch den Gegenstand von Dar- 
lehen bildet, daher man im gemeinen Leben unter Darlehen nur 
Geldausleihungen versteht. 

III. 

1) Die Aufbewahrung des G e 1 d e s ist nur eine Vorbereitung 
für dessen künftigen Tauschdienst. 

2) Das baare Geld ist nur dann Kapital, wenn dessen Auf- 
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bewahrung und schliesslich dessen Tauschdienst zum Zwecke des 
Erwerbs angenommen wird. 

3) Es ist, wie jedes andere Gut, für seinen Besitzer nicht 
erst im Augenblicke seiner wirklichen Verwendung, also seiner 
Verausgabung, Kapital, sondern von dem Zeilpunkt an, wo es 
für diesen Zweck bestimmt und bereit gehalten wird und darum 
jeder anderen Verwendung entzogen bleibt, dann aber bis zum 
Zeilpunkt der Verausgabung. 

4) Das baare Geld wirkt als Kapital überhaupt erst in Ver- 
bindung mit seinem nachfolgenden Tauschgegenstand und ver- 
mittelst desselben, nicht schon selbstständig durch eigenen Gebrauch. 

5) Es kann ein und demselben Wirthschafter nie für eine 
ganze Erwerbszeit als Kapital dienen, sondern nur bis dahin, 
dass in Folge der Verausgabung andere Güter an seine Stelle 
treten und den Erwerb fördern. Diess gilt auch vom Kassen- 
vonrathe eines Erwerbsgeschäftes. 

IV. 

1) Die jeweilige Kapitaleigenschaft des Geldes lässt sich 
nicht in Abrede stellen, erscheint aber anders in der Volkswirt- 
schaft, als in der Privatwirthschaft. 

2) Im gemeinen Leben pflegt man Geld als das eigentliche 
allem Erwerb zu Grund liegende Kapital anzusehen, oder man 
lässt die Art der Verwendung, ob für den Erwerb, oder nicht, 
ganz unbeachtet und bezeichnet als Kapital überhaupt jede Geld- 
summe, oder wenigstens alle solche Geldsummen, welche ein 
Wirthschafter nicht für die gewöhnlichen laufenden Ausgaben 
bestimmt, sondern für irgend eine besondere künftige Anwendung 
zurücklegt (Geldkapital). 

7. 

1) Die Darlehensfoxderung ist ein Antheil am Ver- 
mögen des Schuldners, sie bezieht sich aber nicht auf bestimmte 
einzelne Güter des Vermögens, sondern dieser Antheil bleibt 
vorerst unausgeschieden und wird nur seinem Geldwerthe nach 
bestimmt, ist daher nur ein Werthsantheil. 

2) Das Darlehen ist ein Tausch unter der Bedingung 
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des RUcktausches, es ist aber zugleich eine Ausleihung des 
eingetauschten Werthsantheiles. Dieser, obgleich ein Tauschgut 
des Darleihers, bleibt während der Darlehenszeit in Besitz und 
Benützung des Schuldners, der es als untrennbar von seinem 
Vermögen seinerseits nur leihweise inne haben kann. 

3) Der Darleiher wird Theilhaber am schuldnerischen 
Vermögen, aber weder ganz noch theilweise Besitzer oder Eigen- 
tümer desselben. 

4) Das Geld ist nicht der Leihgegenstand eines Darlehens, 
es leistet dabei überhaupt keinen anderen Dienst, als den, 
welchen es überall im Verkehr leistet als Tauschmittel und Kauf- 
preis, und zwar beim Darlehen zweimal: zum Eintausch und 
zum Rücktausch des wahren Leihgegenstandes, nämlich 
des Werthsantheiles am Vermögen des Schuldners. 

71. 

1) Die Nutzung des dem Darleiher gebührenden Antheiles 
am Vermögen des Schuldners und Entleihers fallt während der 
ganzen Leihzeit dem letzteren zu, und für den Verzicht auf 
diese Nutzung, nicht auf eine Nutzung des Geldes, erhält der 
Darleiher den Darlehenszins. 

2) Das Geld leistet auch beim Erwerb aus Darlehen, wie 
bei jedem anderen Erwerb, nicht unmittelbar den Dienst eines 
(Erwerbs-) Kapitales, sondern es tauscht nur ein solches ein, 
nämlich die verzinsliche Darlehensforderung. Nur insoferne es 
vorher für die Ausleihung bereit gehalten und dann dafür ver- 
ausgabt wird, also bis zum Zeitpunkt der Ausleihung, 
nicht etwa von der Zeit seiner Ausleihung an leistet es dem 
Darleiher Kapilaldienst in Verbindung mit seinem nachfolgen- 
den Tauschgegenstand, der Forderung, die den Zins abwirft. 

3) Die übliche Annahme , als wäre beim Darlehen das Geld 
der eigentliche Leihgegenstand, beruht hauptsächlich auf einer 
Vermischung seiner beiden Bedeutungen als Tauschmittel und als 
Werthmaass. 

4) Unverzinsliche Darlehensforderungen sind kein Ka- 
pital und entsprechen nicht dem wirthschaft liehen Zwecke 
des Darlehens für den Darleiher. 
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vn. 

1} Vom Begriff des Vermögens pflegt man im gemeinen 
Leben mehr oder weniger dasjenige auszuscheiden ., was zur 
Bestreitung des Lebensunterhaltes, oft auch noch anderer laufen- 
der Ausgaben dienen muss. 

2) Auch sonst pflegt man dasselbe in verschiedener 
Bedeutung zu gebrauchen: 

a) Als die Gesammtheit der Rechte und Verbindlichkeiten 
einer Person, ohne Rücksicht auf das Werlhs-Verhältniss beider 
zu einander. 

b) Als die Gesammtheit aller einer Person zukommenden 
Tauschgüter, ganz abgesehen von den damit verbundenen Schulden 
(rohes oder Aktivvermögen}. 

c) Als eben solche Gesammtheit, aber unter vorgängigem 
Abzug der Schulden, und darum zunächst nur nach ihrem Geld- 
werthe bestimmbar. Es ist reines Vermögen, insoweit nämlich 
dem Schuldner die volle Rechtsgewalt über seine Tauschgüter 
zusteht, d. h. die Gesammtheit der in der (vollen) rechtlichen 
Gewalt einer Person befindlichen Tauschgüler. 

3) Der Schuldner hat, wie der Miether, fremdes Kapital 
in Händen , es besteht aber bei letzterem in fremdem Eigenthum, 
bei ersterem in einem Theil seines ihm selbst angehörenden 
Eigentumes. 

4) Der Schuldner hat zwar bis zum Betrage seiner Schuld 
nicht mehr volle Rechtsgewalt über sein Vermögen, wäh- 
rend der Leihzeit aber ruht die dem Gläubiger daran zustehende 
Rechtsgewalt, und der Schuldner hat bis zur Verfallzeit durch 
sein Eigenlhumsrecht an den einzelnen Vermögensbestandtheilen 
noch freie Verfügung Über dieselben und dadurch insolange ein ent- 
schiedenes Uebergewicht über das Forderungsrecht des Gläubigers. 

5) Das wirthschaftliche Verhältniss zwischen Gläu- 
biger und Schuldner ändert sich je nach dem Stande des schuld- 
nerischen Vermögens, das Rechtsverhältniss bleibt dasselbe, auch 
nach Verlust des letzteren. 

6) Durch Verpfändung entsteht eine Mischung von For- 
derungsrecht und Eigenlhumsrecht. 



des Darlehens. 567 



vni. 



1) Das Darlehen fördert die wirtschaftliche Erzeugung 
durch die grössere Freiheit, welche es, im Gegensatz zur Yer- 
mielhung, den Unternehmern im Gebrauche der ihnen erforderlichen 
TauschgUter bietet. Es befördert die bestmöglichste Verwendung 
derselben, hebt den Tauschverkehr durch die wirtschaftliche 
Thätigkeit des Entleihers und bewirkt zwar nicht eine grössere 
Gleichheit in Vertheilung des Volksvermögens, wohl aber eine 
freiere und allgemeinere Theilnahine in seiner Benützung. 

2) Zahl und Grösse der Darlehen der Privatwirt- 
schaften eines Landes untereinander hängt weder von der Menge 
des vorhandenen Geldes ab, die sich immer viel niedriger zu 
belaufen pflegt, noch einzig und hauptsächlich von der Grösse 
des Volks Vermögens , sondern sie wird noch besonders durch die 
Lebhaftigkeit des Verkehrs und die Vielfältigkeit des Geldumlaufes 
bedingt. 

3) Darlehensforderungen können als Bestandtheile des Ver- 
mögens eines Wirthschafters selbst wieder zur Begründung und 
Befriedigung der Darlehensforderungen Anderer an dieses Ver- 
mögen dienen und mit ihrem Werthsantheile am Vermögen des 
Schuldners selbst wieder zum Inhalt des Werthsantheiles ihres 
eigenen Gläubigers werden. 

IX. 

1} Ein gleiches Leihverhällniss , wie beim Darlehen, findet 
auch bei allen anderen Geldforderungen statt, obgleich 
diese nicht durch Vorstrecken einer baaren Geldsumme entstehen. 
Beide Arten von Leihen fallen daher unter denselben wirtschaft- 
lichen Gesichtspunkt, und lassen sich ihre Forderungen im Falle 
der Verzinsung gleich gut als Aktivkapitalien oder Kapi- 
talforderungen bezeichnen. 

2) Jedes Tauschgeschäft, bei welchem ein Gut gegen eine 
Geldsumme vertauscht, diese aber nicht sofort bei dessen Em- 
pfangnahme bezahlt, sondern vorerst noch verborgt wird, ist 
zunächst nur der Umtausch des Kaufgegenstandes gegen 
eine Geldforderung, nicht aber gegen Geld. Bei der 
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schliesslichen Bezahlung findet sodann ein zweiter Tausch statt, 
nämlich der Umtausch der Geldforderung gegen eine baare Geld- 
summe. 

3) Wie man im gemeinen Leben Geld überhaupt als Kapital 
anzusehen pflegt, so auch die Geldforderungen überhaupt als 
Aktivkapitalien oder Kapitalforderungen, ob sie nun einen Ertrag 
abwerfen oder nicht; ja in grösserer oder geringerer Ausdehnung 
werden sie oft vorzugsweise und ausschliesslich unter der blossen 
Bezeichnung „Kapitalien" verstanden. 



